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Zur iungsten Erdgeschichte von Hiirnum/Sylt und Amrum
mit einer Ubersicht Ober die Entstehung der Dunen
in Nordfriesland
Von Karl Gripp
Herm Prof. Dr. F. OVERBECK zum 71. Geburistag gewidmet
Abstract
Sylt and Amyum, islands of Northern Friesland, gre formed to a large extend hy downs. In
order to explain these downs in a b.*mid cikmate, their genesis is systematised.
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Die Küste, 16 (1968), 76-117
Abb. 1. Flut- und Ebbe-Stromrinnen um Harnum und Amrum
Einleitung
Die Halbinsel Hijrnum liegt zwischen der offenen See und dem Vortrapp-Tief. Amrum
liegt auf der Ostseite dieses Tiefs und wird im Suden von der Norderau begrenzt, mit der sich
die Siiderau vereinigt (Abb. 1). Die Westkuste bei Hdrnum liegt stark im Abbruch. Das Meer
ist bestrebt, seine Kusre ostwarts zu verlagern. Der Bestand der Halbinsel erscheint fur diezyxwvutsrqponmlkjihgfedcbaZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA
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fernere Zukuii* gef:ihrdet, da eine Verbreiterung nacli Osten bei dem heutigen Verlauf des
Vortrapp-Tiefs unm8glich ist.
Amrum wird im Norden durch das gleiche Tief stark bedr ngt. Der mittlere Teil der
Insel w dist zur Zeit gegen Westen. Im Suden wire die Insel stiirkeren Verlusten ausgesetzt,
wenn der FuB der hohen Diinen bei Witt-
1 - dun nichz durch eine massive StrandmauerzyxwvutsrqponmlkjihgfedcbaZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA
4 geschutzt ware.
Die erwihnten, zum Teil erheblichen
-
-
Bhf. Hornum Landverluste einerseits und die auffallende
) 5 1.1 Lage der beiden Landgebiete zwischen tie-0
fen Gats drin gen die Fragen auf: Welches
sind die Ursachen dieses Geschehens? Wie
' :'Bunker ist die Entwicklungs-Tendenz?
1 Antwort kann auf zweierlei Weise ge
, wonnen werden. Einmal durch Beobachten
\
'4
,: des heutigen Geschehens, die dabei gewon-
„ ,, nenen Angaben sind iiberwiegend exakt,
aber 8rtlich und zeitlich beschriinkt (For-
i\ schungssrelle Westkuste 1936-39, Vor-
\
e arbekenstelle Sylt 1952-56). Der andere
Weg ist der, auf Grund geologischer Befunde
*, die Entwicklung w hrend der letzten Jahr-
i & tausende aufzuzeigen. Dies ist durch Unter-
\ e ; suchungen von E. DITTMER, 0. ERNST, K.
 GRIpp, W. PRANGE, W. G. SIMON, TH. WE-
\ i ' GENER und R. WIERMANN erfolgreich ver-\
0
,
sucht worden. Oberwiegend handelte es
\ 1% p sich hierbei um die Auswertung von Boh-
 \,, 1366    ·'  rungell.:24.. In erdgeschichtlicher Hinsicht sind
·······'. .-··· 9.3-0.,·' nicht ausgewertet bislang die Dlinen. Sie
Maestab
waren bisher uberwiegend von Botanikern761---=.-i
0 200 400 Mm und Geographen untersucht worden. Seit
1959 - zum Teil mit Unterstutzung derAbb. 2. Sadreil der Htimum-Halbinsel; Verinderun- Deutschen Forschungsgemeinschaft - ingen der Kustenlinie nach der ropographischen Auf-
nallme von 1870 und drei spiiteren Lufibildvermes- Schleswig-Holstein und Ddnemark durch-
sungen, zusammengestellt vom Ministerium fur Er- gefullrte Untersuchungen uber das Ent-
ndlirung, L. und F. (Obervermessungsrat DOLEZAL). stehen und das Schicksal der Dunen an der
Stra£ennetz der Kersig-Siedlung. UF - Unterfeuer. Nordseekliste ermuntern zu dem Versuch,Die Reste des um 1943 in hoher Diine erricliteren
Bunkers liegen heute unterhalb MThw und der Du- die Erdgeschichte von H6rnum und Am-
nenfuli 60 m 6stlich von ilinen r um und das Verhalten der benachbarten
Meeresteile aufzuzeigen.
Diese Untersuchung hat als morphographische Unterlage die Grundkarte 1: 5000, auf-
genommen 1927. Sie wurde lesbar gemacht durch Farbgebung gewisser Hahenbander: 5-6,
10-11, 15-16, 20-21 m. Die auf H8rnum seither eingetretenen Verinderungen: Land-
verlust an der Westkuste, Aufrei£en neuer Antiduneni) sowie Landzuwactls im Sucten der
t) Antidiine ist die Bezeidmung fur Windrisse, da in ihnen eine diinenzerstarende Wind-
geschwindigkeit lierrschr. An sie schlieBt jeweils eine neue Hochdiine an.
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Hdrnum-Odde sind weitgehend aus den Abbildungen 2 und 29 zu erkennen. Fur Amrum-O(:ide
sind die Vereinderungen durdi FR. KNop, 1963, aufgezeigt. Der Zuwachs an Strandkliff-Dunen
auf Amrum sowie Umlagerungen in den Dunenbt;gen sind meines Wissens seit 1927 nicht karto-
graphisch erfalit worden.
A. Wirksame Faktoren
Die jungste Erdgeschichte von Hurnum und Amrum wird zur Hauptsache bedingt durch
das Vordringen des Meeres, also Landverlust, und durch Flugsand, der teilS Neubildungen der
See iiber den Meeresspiegel hinaus erhuhte, teits altes Land uberwanderte. Diese verschiedenen
Faktoren seien kurz betraclitet.
I. Eiszeitliche Ablagerungen
An der Westkuste der H6i·num-Halbinsel trifft die Sturmflutbrandung nur Diinensand an.
Der Landverlust ist entsprediend groB, rund 100 m in den letzten 20 Jahien. Die diluviale
Landoberfliche liegr hier so tief unter dem Meeresspiegel, daB nur die Kiffbrandung und
Uferstrijme die alte Landoberfjtche erfassen. So war im Dezember 1965 der Weststrand bei
Puan Klent bedeckt mit Hunderten von Kleigeri;llen. Da die in Riff-Rinnen oder weiter aus-
wHrts freigelegten Kleischichten offenbar mit Sandlagen abwechseln, wurden sie unterspillt und
brachen ab. Somit bieten auch sie nur einen geringen Widerstand. Der siidliche Teil der
H6rnum-Halbinsel besteht bis 8 m und mehr Tiefe aus jungem Meeressand, der zwischeneis-
zeitlichen Abslitzen aufgelagert ist (K. GRIPP, 1964, S. 370). Also bieter auch der Untergrund
von Sud-Sylt keinen Widerstand gegen Zerstorung durch ein gebundenes oder gar festes Ge-
stein. Nur die Menge des anfallenden Sandes bremst die Abtragung ein wenig.
II. Das Meer
Das Meer ist im Untersuchungsgebier sowohl zerst6rend wie in geringem Umfang und
vorubergeliend aufb au end tArig. Bei niedrigen und mittleren Wasserstinden wirkt die
Tidestrdmung als Sandverfrachter. Bei Sturmfluten tragen neben starken Tidestr8men durch
Windstau des Wassers bedingte ufernahe Stramungen ab und verfrachten; die Brandung
kommt als abtragender und den Sand beweglicli macliender Faktor hinzu.
Ein grundlegender Vorgang im Meeresgeschehen wird hier ferner durch die Wechsel-
wirkung zwisclien der Inselreihe und dem Watt als dallinter gelegenem Tidehochwasserspeicher
und dem Tief als die den Wasserstandausgleich erm8glichende Strilmungsrinne bedingt. Im
Untersuchungsgebiet liaben wir zwischen H6rnum und Amrum das auffallend stark nach Suden
abgelenkte Harnum- und Vortrapp-Tief und sudlich von Amrum das Tief der Norderaue. Bei-
den Tiefs ist im Westen eine Barre vorgelagert (s. Karte Abbildung 1). Eine Barre verEndert
ihre Gestalt dauernd im kleinen, denri sie ist das st ndig wechselnde Ergebnis des Vierkampfes
zwischen den von Tidestrtjmen kustenparallel verfrachteten und den quer dazu vom Flut- und
Ebbstrom des Gars mitgeschleppten Sanden. Auf der Barre erzeugen die in das Gat ein- und
auslaufenden Wasser jeweils eigene Str6mungsrinnen. Sie verlaufen beim Vortrapp-Tief nach
Westen und Su den; bei der Norderaue sind es die tiefen Rinnen Landtief, Rittergat und Schmal-zyxwvutsrqponmlkjihgfedcbaZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA
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tief, die in Riclitung zwische i Ost-West bis NNO-SSW verlaufen. Der auslaufende Strom
hat die grtigere Energie, daher sind die Barren seewirts vorgeschobene).
Ferner aber ver dern die Gats ihre Lage in erdgeschichtlich in Erscheinung tretender
Weise, wie C. HuNDT (1957, Abb. 24 und S. 36) fur das Lister Tief aufzeigte lind wie das
durch Bohruiigen nachgewiesene eliemalige Blidsel-Tief belegt. Nur die tiefen Rinnen der
Gars sind fossil erhaltungsfihig. Reste dlterer Barren aber bleibell nicht erlialten, da sie mit
der landwdrts gerichreten Verlagerung der Kuste verschwinden bzw. ostwdrts wandern. Auch
die bisweilen durch Dunen erlibhten Strandwille, Sandhaken und Sandbinke sind aus gleichem
Grunde vergangen. Nur deren jungste Stadien k6nnen erdgeschichiliche Aussagen liefern. Wir
verdell spiter er8rtern, daB das Aufrreten groBer Sand ichen in Kustennihe und die Ver-
sandung des Kniephafens vor Am-
rum fiir die Bildung von Diinen von
Bedeutung waren.
Die stirksten Verinderungen
treten bei Sturmfjuren ein. Dann sind
die Tide- und Staustrllme erheblich
wirkungsvoller als bei mittleren
Wasserstinden. Dann wirkt die
Brandung h8her hinauf als bei ruhi-
LmE gem Wetter. Da dori oben die Hang-
schuttlage gering machrig ist, werden
SO 
anstehende Schichten sclion friill an-
gegriffen. Der dabei aufgewirbelte
...... Sand wird von den brandenden Wel-zyxwvutsrqponmlkjihgfedcbaZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA
.......
, len stindig erneut in den Schwebe-
zustand verbracht und mit den
Windstau-Uferstri men kustenparal-
lel in tieferes Wasser und von dort
durch die Str6mung in den Gats
frliher oder spErer der Sandbewe-
gung auf der Barre zugefuhrt. Wie
stark die Verfraditung durch jene
Staustrilme ist, zeigen
Abb. 3 u. 4. Wo der Limfjord in die Nordsee mundet,
fehlen auBen Gat und Barre. Diese liegen inneik im Lim-
fjord, weil der Ebbstrom aus dem verzweigten Limfjord zur
Nordsee hin infolge der Westwind-Drift schwicher ist als
der Flurstrom. Ebbstrom und Westwind-Drift haben aber
vor der Kattegat-Mundung des Limfjordes Gat und Barre
in See hinaus aufgeschiitter
a) die weitgehende Aussonderung des
Quarzsandes, so daB ein 3-4 In
breiter schwarzer, von Ilmenitkar-
nern bedeckter Strand ubrigbleibt
b) das Aufireten von unbedeckten Abrasionsflichen aus ansrehendem, kreuzgeschichtetem Kaolin-
sand (GRIPP 1967, Abb. 9)
c) der Abtrag auf dem Kniepsand durch die Februarflut 1962 und 1967. Hier ragten die sonst
von umgelagertem Flugsand eingedectrten Stiimpfe der Pfihle der ehemaligen Badebahn auf
langer Strecke aus der Sandoberfli:clie heraus (Abb. 5). Zum anderen waren von A-Hdrn an
gegen Suden in Lee der dem Kliff vorgelagerren Kleinstdiinen Strudellacher von 1/. bis ah m
Tiefe ausgekolkt worden (Abb. 6).
D Dies bezeugt eine Ausnahme von dieser Gesetzmihiglieir, ndmlich Tyboran, die Verbin-
dung zwischen Limfjord und Nordsee. Hier ist die Barre in das Gat hinein aufgebaut. Am
Ostende des Limfjordes aber, bei Hals, ist die Barre des Langerak in das Kattegat hinein vor-
geschutter. Offenbar bedingen die Weite des Limfjordes vereint mit der Westwinddrift das
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Das Einschneiden frischer Kliffs ist also Folge der Brandung, die Verfraditung des frei
gewordenen Sandes aber wird gleichzeitig von dei Staustrt men besorgt. Bei ruhigen Wetter-
lagen und bei den niedrigen Wasserstinden wihrend der Ostwindperioden, die im Winter
haufig Eisperioden sind, ist die Dynamik des Meeres im Untersuchungsgebiet gering. Nicht in
allem gleichlaufend verh lt sich der vom Winde getriebene Sand.
III. Flugsand
Seit langem ist bekannt, da£ die Dunen im humiden Klimabereich unterschiedlidier Ent-
stehung sind. Je nach Lage, Form und Bewuchs wurden von den Forschern verschiedene Bezeich-
nungen verwandt. Mit Recht klagt
F. DEWERS (1941) darliber, daB fastzyxwvutsrqponmlkjihgfedcbaZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA
majeder Dunenforscher eigene Bezeici-
i---- -% . -'-- 1 4
nungen eingeflihit hat. Auch der -
/
- 1 \
lateinischen Nomenklatur VAN DIE- 1:
RENS sei ein Erfolg versagt geblieben. .-   -.. . ..
'---:-=+ ---. ·
Voraussetzung fur eine A.ner- *$·--- 7, i f, -:· " .· · 11 1 /
ke=ung vor.geschiagenes Bezeich- ..11. 7/.·- ·... ...,I ... i..,
nungen ist, daE sie die Diinen-Art . .' :,' :2'\ ... .' 1
kennzeichnen. Dies ist aber nur -1 f: '-: i·: ,
1 t....2.** '' 1nach Kenntnis der Entstehung m6g-
lich. Daher sei zunichst bert·achtet, -- ,·' P. il) i :/ r
wie die verschiedenen Arten von ==,E'-7 . ....1 4 & 4
Ditnen entstehen und danach eine   4
Benennung und Einteilung der Du-
nen aus der Sicht der Geologen vor '.. 1 e
geschlagen. Hierbei werden die vom  
Verfasser 1964 (= 19676) und 1964 - il'J \ '
angewandten Bezeidinungen verbes- .: )
sert. Bei dieser Ererterung soilen nur  ..) r y.---=.lili).-% t ,,/'  1 km I  
die grij£ere Sandmassen vereinigen-
den, also landschaftsgestaltenden Abb. 4
anemophytogenen Vorgange unter-
sucht werden. Daher bleiben die durch Pflanzen wie Salsola, Calaile usw. erzeugren kleinen
Sandanreiclierungen und ebenso diejenigen am Wattstrand auBer Betraclit.
Als Prinzip einer nattirlichen Einteilung der Diinen bietet sich zun chst die Zahl der bei
dem Aufbau einer Dune ttrigen Faktoren an. Aulier Sand und Wind wirken bei gewissen
Diinen auch das Meer und die Pflanzen mit. Es kannen zwei, drei und auch vier diinenbildende
Faktoren vorliegen. Ein zweiter grundlegender Unterschied ergibt sich daraus, ob der betref-
fende Sand erstmalig zur Dline aufgehiufi oder beim Wandern einer Diine umgelagert wurde;
mit anderen Worten, ob es sich um eine Strandsand-Dane oder eine Dilnensand-Dane
handelt. Durch einen anfiinglichen Salzgehalt sind Strandsand-Diinen, durch Neubildung von
Rost und Beimengung von Humus sowie artlick von Kalk und Phosphat (aus Mbwengewalle)
ist der Sand der Diinensand-Diinen gekennzeidinet.
Die auf den nordfriesischen Inseln beobachteten Vorginge bei der Entstehung von Diinen
stimmen erstaunlich weitgehend uberein mit dem, Was J. W. VAN DIEREN sdion 1934 von
Westfriesland bericlitet hat. Abweichungen in der Deutung der Vorglinge und iIi der Gliederung
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gehen darauf zuruck, daB VAN DIEREN aus 6rtlich besclirinkten Bedingungen entstandene
Spielarten bei der Entstehung von Dunen fur besondere Dunen-Typen hielt, wie Dunus
erumpens, Dunus erumpens annularis, Dunus parabolicus. Unberechtigt erscheint ferner die
Trennung von Dunus falcatus obsidionalis (sekund rer Barchan) von Dunus erumpens, also von
Abb. 5.
Kniepsand. 1.4. 1967. Pfdhle
der ersten Badebahn am
Aullenrand des Kniepsandes.
Ihre Zaht ist nach Sturmfluren
gr6£er als im Sommer, wenn




18. 3. 1962. Triticum-Bulte
auf dem landnalien Teil des
Kniepsa,ides haben der
SturmRut-Stramung wider-
standen; aber hinter du
Bulten sird Kolke bis 3/4 m
Tiefe ausgestrudelr. Wird in
ihnen Flugsand gefangen, so
entsreht eine triebsandihnliche
Fellung
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Ami- und Hochdune. Ferner fehit bei VAN DIEREN der Anteil des Meeres bei Schaffung der
aufwirts fuhrenden Sandwanderbahnen und bei der drtlictien Festlegung der Kliffdunen. Der
Zusammenhang von Anti- und Hochdune ist nicht genagend herausgestellt. Die Riesenrippel-
Dunen werden nidt behandelt, vermutlich, weil sie nicht organogen sind. Der Begriff Waiider-
diine wird von jenem Verfasser fur reihenweise auftretende Anti- und Hochdunen verwandt.
Sein „genetisches System der Dunenformen" hat keine Anerkennung gefunden, weil die
geologischen Bedingungen der Dunenbildung unbeaditet blieben und die lateinische Benennung
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a. Zwei-Faktoren-Dunen
1. Strandsand-Zwei-Faktoren-Dunen
Mannigfach gestaltet sind die niedrigen Sandanh ufungen, die nach Sandfegen auf den
Platen und breiten Strdnden hinterlassen werden. Bei entspreciender Windstirke - mag sie
als H8distgeschwindigkeit erreiclit oder beim Ab auen heftigen Windes durchschritten sein -zyxwvutsrqponmlkjihgfedcbaZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA
bilden sich
a) fiaclie Plattendunen (Abb. 7). Sie kannen Vorliufer von
b) im Zickzack verlaufenden SandbRndern von 2-3 m Breite sein (Abb. 8).
c) Wenn zungenfarmige Plattendanen um 10 cm machrig warden, so wird ihre Luvseite Iliufig
zur Steilkante. Diese tent den Luftstrom nach oben ab, dessen Ruckschlag erzeugt mehrere
breite Furchen, die in eine gleichmlilige Rippelfolge ubergehen (Abb. 7).
d) bei lingerer Zeit gleichbleibenden Winden Bardiane (K. GRIpp, 1961) und
e) bis rund 2 m hohe GroBrippeln (Abb. 9).
Diese Strandsand-Dunen werden auf den Sinden auf Trischen, vor St. Peter-Bilhl, dem
Kniepsand, Kiim23 und vermutlich auch Suderoogsand angetroffen. Infolge der Unbest ndigkeit
der Windridtung sind sie von kurzer Dauer und werden zudem durch Sturmfluten stets restlos
wieder forrgespult. Somit entstehen im humiden Klima aus Strandsand keine bestdndigen
Zwei-Faktoren-Dlinen.
2. Diinensand-Zwei-Faktoren-Diinen (Riesenrippel-Dunen)
Heutzurage ist die Wanderung von nacklem Dlinensand in einem einzigen, quer zum
Winde verlaufenden Wall von 10 bis 20 m und mehr H6he selten. Die beste genetische
Bezeichnung erscheint uns „Riesenrippel-Dune". Die „Wanderdiinen" von Listland sind das
bekannteste Beispiel. Es handelt sich bei ihnen um eine einzige Grofrippet mit einem breiten,
Rach ansteigenden Luv- und einem schmalen, steilen Leehang (Abbildung in GRIpp und SIMON
1939/40, S. 42).
Bei der weitgewanderten und daher weniger steil ansteigenden „Wanderdiine" von
R.aabjerg Mile, unweit von Skagen, zieht eine Reihe von GroBrippeln (6 bis 9 m hoch) einen
sanft ansteigenden Luvliang hinauf (H. KuHLMANN 1960). Die dortigen vegetationsfreien
Sandrucken gleichen weitgehend den vom siidlichen Kniepsand erwihnten GroBrippeln
(K. GRIpp 1963, Abb. 21 und Abb. 9).
Ein weiteres Kennzeichen fur diese Riesenrippel-Diinen sind die auf dem von ihnen
iberwanderten Feld quer zur Wanderriditung hinterlassenen Strichdiinen (Abb. 10). Bei
diesen handelt es sich um die durch Pflanzenwuchs zuruckgehaltenen Basisteite des breiten
Luvhanges.
Ehemalige Riesenrippel-Dunen auf der H£;rnum-Halbinsel verraten, daB sie sp ter durch
Aufrei£en von Antidiinen und Hochdunen umgeformt wurden. Vermutlich sind Sandmassen
hdufig als Riesenrippel relativ schnell gewandert und spiter nach Pflanzenbewuchs als Anti-
diinen-Zug langsamer vorgedrungen.
b. Vier-Faktoren-Diinen
Hierher z hlen jeiie Strandsand-Diinen, deren Lage vom Meere bestimmt wird, inctem
bei Hoch- oder Sturmfluten in von Pflanzen eingefangenem Sand immer erneur Kliffs
83
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Abb. 7.
Kniepsand. 30. 9. 1960.
Plattendline, gerippelt. Rechts
vom Wind abgetragene und






7. 10. 1961. Zickzack-Diinen.
Vorne Korrasionsleisten
Abb. 9.
Amrum, Kniepsand. 2. 6. 1960.
Grofirippein. Da wihrend
mehrerer Jabre Hochfluren
den Kniepsand nichi aberspult
hatten, bildere Flugsand Bar-
diane und langgestreckte:
1,5 bis 2 m holie Grohrippeln.
Der zulerzt von N Credits)
gekoinmene Wind hat die
Hochwasser-Ablagerungen in
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angesdinitten werden. Die Strandquecke Ti·iticum (Agi·opy,·on) erzeugt erste Diinen von
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Abb. 10. Paratiele Strich-Dunen - quer zur Windrichrung. Die „Neue Wasserkulile" (Grundkarte Sylt-
Miiskental und Sylt-Budersand) blieb zurtick, nachdem eine nackte GroBrippel-Dane (sog. Wanderdiine)
Ober das Gebier von W nach E dahingezogen war. Zahlreiche, dem Diinenbogen nahezu paraliele
niedrige Strich-Danen blieben infolge Bewudises der Basis des Luvhanges von den Ruhestadien der
wandernden Dane zuruck
1. Triticum-Dunen
Auf den hi disten Stellen vorgeschobener Sinde oder von Strandwillen wird durch
Triticum Sand nicht nur durch das Netzwerk der Pflanze in kleinen Hligeln eingefangen,
sondern in deren Lee bilden sich Sandfahnen. Sind diese von ablandigem Wind erzeugt, so
wirkt auch hier das Meer als vierter Faktor mit. Bei Hoch- und Sturm luten erzeugt es an
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Abb. 11.
Havsand vor Ildma. Triticum-
Denen. 1.8. 1964. Auf breirem,
flachem Strandwall haben sich
aus angeschwemmren Samen
versweut Triticum-Pflanzen
angesieddi. Sic fangen Sand






Quermarkenfeuer. Blick wack E,
30. 3.1967. Triticum-Insel
nach den Wintcrfluten von
Prielen durchzogen; nodi oline
Flugsand, der spiter an den
Prielkanten aufwKrtsfulirende
B:hnen crzeugo und den
winterlidien Sandverlust cr-
gan#. Im Hintergrund win:er-
lich abradierte Kliff-Diine,
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bahn, auf der nachfolgender Flugsand nach oben abgelenkt wird, so daB er verstirkt auf und
in Lee des wenige dm hohen Hugels niederfhllt.
Auch vor Thticam-Kleindunen, die durch starken Wind bis zur Bildung von Korrasions-
leisten ausgeblasen wurden, entsteht bei scliwicheren, Sand verfrachtenden Winden eine auf-
w rts fuhrende Sandwander che.
Wo sich Triticum-Best:iIide jahrelang halten wie auf dem Kniepsand vor Amrum, westlich
vom Quermarkenfeuer, dort entsteht ein morphologisdies Durcheinander von flachen Prielen
und sandigen Triticum-Kuppen. Aber das Meer wirkt hier weiterhin mit; zwar weitgeliend
zerstarend, aber auch aufbauend durch die Ausbildung von steilen Prielkanten, die srets zu
aufwirtsfuhrenden Sandwanderbahnen werden (Abb. 12).
Auf den derart enstandenen h6chsten Kuppen wachsen schlieillich erste Ammophila-
P anzen empor (Abb. 13). Wenn sich diese Pflanze spiter hat ausbreiten khnnen und dabei
entstandene Diinen den winterlichen Oberflutungen standhalten konnten und wenn seeseitig
ein Abrasions-Kliff entstand, dann Icann eine freie, d. h. von der Kliste unabhdngige Ammo-
pbila-Diine daraus werden (Trischen, Scharlibrn). Eine unbedingte Voraussetzung fur das
Entstehen einer solchen ist dias Vorhergehen eines Triticam-Stadiums aber nicht, wie sp :ter
bei den an die Kiiste gebundenen mmopbila-Dunen ausgefulirt werden wird. Die Entstehung
von Kliff-Dunen und damit die kr igste Sandanhdufung geht uberwiegend nicht von Triti-
cum-Diinen aus. Ein vorgeschobener Strandwall, so hoch, dail sich Tn'ticam anzusiedeln
beginnt, ist aber zusammen mit Grund- und Niederschlagswasser im landnahen Teil des
Strandes Voraussetzung fur das Entstehen von grunem Vorland wie vor St. Peter-Bijhl und
Nord-Fana (K. G ipp 1967b).
2. Ammophila-Diinen
In den z. T. aus Triticam-Dunen, z. T. aus Strandwillen mit Ammophila-Bewuchs
hervorgehenden Dunen erzeugen winterliche Sturmfluten, auch wenn sie nur in melirjihrigem
Abstand auftreten, fur lange Zeit wirksame Kliffs. Diese erreichen bis 10 m Hilhe. Eine
solche, durch eine Sturm ut steil hinterlassene Kliffwand (Abb. 14), wird durch abgerutschte
Pflanzenbulten und angewehten Sand in kurzer Zeit erneut zu einer aufwdrtsfulirenden Sand-
wanderbahn (Abb. 15). Spitzwinklig auffallender Wind hiuft Sand nur in deren unterem Teil
an. Mehr oder weniger reclitwinkling auffallender Wind aber trb:gt den Sand nach oben. Dort
f lit er teils zwischen den Helmpflanzen, teils auf dem Leehang nieder. Das beste Beispiel
liefern die Diinenkliffs auf Amrum, so bei A-Hilrn (Abb. 16 und 17) und n6rdlich Wriakhilrn
(siehe Luftbitdatlas, S. 1699.
Hier wird also der vom Sudost-Wind uber den Kniepsand ausgebreitete Sand vom
Siidwest- oder West-Wind auf das Kliff l}inaufgeschafft (Abb. 18). Dies geschieht, wenn der
Wind stark genug ist, sowohl bei feuchtem Wetter als auch uberraschenderweise an Frosttagen,
da in beiden Fbilen der Wassergehalt als Bindemittel des Sandes, im lebhaften Lufistrom
verdunstet.
·8) Die Lufibildaufnahme zeigr, von links unten ausgehend, den feuchten Kniepsand, hellgelb-
lich: die aufwirtsfuhrende Sandwanderbahn; gelbgrin: die durch Pfade zerschnitteiie Helmzone
auf dem oberen Teil des Hanges der Ktiffdune; anschlie£end in blau-weiBliclien Zugen: die oben
und auf dem Leeliang der Kliffdune frisch abgelagerten Massen von Strandsand. Der anschlie en-
de Liingsweg verliuft in der Senke hinter den jiingsten Kliff-Dunenzugen. Wo der Pfad nach NO
abbiegr, sind iltere Kliff-Denenzage zwischen dunklen, von Empetrum und Mooren bedeckren
Talern zu erkennen.zyxwvutsrqponmlkjihgfedcbaZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA
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Kniepsand, westlich vom Quer-
markenfeuer 30. 3. 1967.
Sturmfluten des Winters haben
die Sandwanderbahn vor
der Ammophila-Kliffdune und
Teile der Diine selber fort-
gerissen. Neuei· Sand wii·d vor
dem Kliff von entlangsrreichen-
den Winden zusammengetra-





28. 12. 1962. Leicht ver-






Blick nach N. 1. 10. 1963.
Rechts auf der Geest abgewan-
derre, von Heide imd etwas
Helm bedeckte Dunen. Rechts
von der Mitte Altere Ammo-
phila-Klifidiine, links devon,
erwas niedriger, aktive Kliff-
dune mk jiingst heraufgeweh-
tem Strandsand. Die H6he
dieses Kliffes ist jenseits von
dessen Umbiegen zu ei·kennen.
Auf dem Strand, dunkel, ein
holzreicher Spulsaum, links
davon der Kniepsand
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Ein so entstehender Dunenwall wicbst nach oben und in die Breite so lange, wie die Zufubr
von Flugsand das Ausmati von dessen Weiterverfraditung tiberwiegt. Das heiGt, solange der
Helm (Ammopbila) den Sand festhdit.
Wenn die Sandzufuhr gering wird oder gar aufhdrt, gedeiht der Helm weniger gut, und
heftiger Wind beginnt in das Sandkliff Windkandle einzuschneiden. Die Sandzufuhr wird
1 4"""*LUM,xe"/F.w., '.zyxwvutsrqponmlkjihgfedcbaZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA7
Abb. 17.
Amrum bei Satteldiine; Blick
uber Klifidune und Kniepsand.
30. 9. 1963. Der von rechI-
winklig einfallendem Wind
aufwirts verfrachtete Sand
wird reilweise von Helm-
pflanzen gefangen, zum
anderen Teil f k er im wind-
stillen Lee zu Boden
gehemmt, wenn ein davor entstandener Priel den Sand wegfingt, wenn sich vor dem Kliff
entstandene, durch Triticum und li€ufig durch Ammopbila bedingre Kleindunen unter Mit-
wirkung von Hochflutspulsdumen zu einem neuen Strandkliff vereinigen. Dies geschah am
Strande n6idlidi des Amrumer Leuchtturmes sechsmal. Sobaid ein neues Sandklilf h8her
hinaufgewadisen ist, wird die Sandzufuhr zur ilteren Kliffdune unterbunden. In gleicher
Abb. 18. Amrum, 28. 12. 1962, rechrs Unierfeuer des Leuditrurms, Blick nach S. Leictite Schneededce.
Redits aktive Ammophila-Kliffdune (Zug 4); Mitte bis links niedrige Kliffdune (3); links davon
niedriger Zug 2 und hoher Zug 1. Talungen dunkel durch Empetrum und Sumpf
Weise hilt auf dem Kniepsand der Sudost-Nordwest verlaufende Suddorfer Sandfangzaun
den von wesIicizen Winden angefraditeten Flugsand zum erheblichen Teil von der Kliff-Dane
ab. Diese ist notleidend und entsprechend tief zerschnitten.
Der Veriauf solcher Kliff-Dunenzuge ist vom Verlauf der Hochwassergrenze bedingt. Auf
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windrichtung; ebenso an der Westkiiste Fehmarns. Am Ufer des Ellenbogen verlaufen sie
iiberwiegend in der Richtung der lb:ngs des Strandes dahinziehenden Nordwestwinde. Am
Siidrand der Harnum-Halbinsel schnitten die Stumfluten sogar bogenfdrmig ein und ent
sprechend wachsen dort die jungen Strandsanddiinen. Diese wurden offenbar von Winden
zusammengetragen, deren Riclitung zwischen Sad und West schwankte. Es gibt somit Strand-
sanddiinen, die qu er zur Hauptwindrichtung (Amrum), und solche, die parallelzu dieser
verlaufen (Ellenbogen). Dies ist von Bedeutung fiir ihr sputeres Schicksal.
c. Drei-Faktoren-Diinen
Phytogene Diinensand-Diinen
Schon frah hal)en Botaniker den Wedisel in der Zusammensetzung der Pflanzendecke mit
zunehmendem Alter derselben beschrieben. REINKE, JESSEN, ORDEMANN, CHRISTIANSEN, TUXEN,
HEYKENA, 1965. Ober Silbergras (Corynepboi·us-Flur) fuhrt die Entwicklung zur Krlihenbeeren
(Empem*m)-Heide. Schon im Tal hinter einem haheren, im Aufbau befindlichen Kliff-Dunen-
wall 116rt die Zufulir von Strandsand auf. Jene Dunen wurden also iiber lange Zeitr ume ruhen,
wenn nicht die Pflanzendecke schliefilich hier und don verschwinde. Es soll hier bei der Ent-
stehung dieser neuen Sandb]68en von Menschenwerk (Wege, Pfade, Gruben) at,gesehen werden.
Auch Wohnbauten von Kaninchen und W lm usen durfien unwesentlich zum Wiederaufleben
der Sandwanderung beitragen. Jahrelang hatte der Verfasser vergebens nach einer geologischen
Ursache fur das Entstehen der neuen Windrisse mitten auf bewachsenen Alt-Dunen gesucht.
Diese Quellen erneuter Sandlieferung treten in Ebenen, auf Hingen, auf P ssen, bisweilen drei
benachbart, aber doch getrennt, auf. Sie ktlnnen anfangs bei zwei Merer Durchmesser 3/4 m tief
sein. Wo die Pflanzendecke all ilirem Rande vom Winde unterli8lt wird, sind sie liTufig rings-
um steilwandig (Abb. 19). Eine geologische Ursache lieS sich nicht finden. Die Erscheinung ist
vielmehr, wie schon J. W. vAN DIEREN (1934, S. 183) aufzeigte und A. HEYKENA (1965, S. 49)
erneut hervorhob, vegetationsbedingr. Moose und Flechten verdrdngen an Stellen, die Sonne
und Wind stark ausgesetzt sind, die Krautvegeration. Es entstehen Flichen, an denen zuletzt
nur noch eine graue Flechtendecke vorhanden ist.
Diese trocknet aus, wird rissig und schliefilicli vom Winde fortgefuhrt. Dann liegt der Sand
auf nat:urliche Weise wieder frei. Je nach der Lage zum wirksamsten Wind bleiben diese
Windrisse entweder flach und werden erneut von Pflanzen besiedelt (HEYKENA, S. 62) oder
aber dort, wo der Wind hinreichend kriiftig angreifen kann, wird eine solche Windmulde zur
Anti-Dune und damit Ausgang zu emeuter Wanderung des Sandes. Entweder ist es eine
Strandsand-Dilne, die erstmalig derart umgelagert wird, oder eine Dunensand-Dune wird er-
neut bewegt.
Wenn der Flechtenrasen, wie angegeben, durch Austrocknen in Sdieiben von Dezimeter-
Durchmesser zerrissen ist, genugt der Tritt eines Tieres oder ein WindstoB, um erstmalig Sand
wieder freizulegen. Ist diese Stelle dem vorherrschenden Winde ausgesetzt, entsteht bald
a) eine zunidist meist rundliche Senke (Abb. 19), deren WKnde von im Winde pendeinden Wur-
zelbulten versteilt werden.
b) in Lee anschlieBend eine Junge Dune, auf der sich bald Helm ansiedelt (Abb. 20). Dies ist die
erste Dunensand-Diine, falls sich der Vorgang auf einer Strandsand-Dane abspielt.
Wo Winde aus zwei Richtungen diese Wunde in der Pflanzendecke auskolken, entstehen
zunachst winklige Windrisse mit zwei kleinen Dunen an deren Ende. Die so begonnene Zer-
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Abb. 19.
Amrum, Norddoi·fer Ditnen.
2. 4. 1961. Unvermuter, einzeln





8. 10. 1962. Vorne Krithen-
beeren-Heide, am Hang
dahinter duralijcherrePflanzen-
dedce. in der ein Windrili =
Anti-Dane neu entstanden ist.
Redits davon der heraus-
gewehte Sand = Beginn der




Haken 5 auf das Wattenmeer.
30. 9. 1965. Der auf einem
schmalen Strandwall durch
Ammophila hod2 aufge·vach-
sene Diinen.racken vertiuft in
Riditung des vorherrschenden
Windes. Da Sand nicht mehr













Die Küste, 16 (1968), 76-117
der Angriffsenergie des Windes. Sie fuhrt bis zu 100 m langen Anti-Dunen (GR p 1963,
Abb. 51). AnschlieBend an diese entstelien Hoch-Dunen, die iiber 20 m an H6he erreichenzyxwvutsrqponmlkjihgfedcbaZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA
kannen.
Der gleiche Vorgang kann sich bei Kliff-Diinen mit unzureichender Sandzufuhr abspielen.
Beispiele fiir die Umformung des Dunen-Kliffs in eine Reihe von Hoch-Diinen liefert die
Kuste von Listland wie die der H6rnum-Halbinsel. Dies hat auch A. HEYKENA (1965, S. 37)
hervorgehoben. Er beront, Rhnlich Wie VAN DIEREN (S. 168), daB auf diesem Wege durch
seitliches Verwachsen neugebildeter Hoch-Diinen Reihen von Kusten-Dunen entstehen.
Die Westenden der sechs alten Vier-Faktoren-Diinenbdgen von Harnum-Odde (siehe
Abb. 29) sind ein gutes Beispiel fiir die Umwandlung in einen neuen Drei-Faktoren-, kusten-
parallelen Dunenzug'I).
Die abtragende, also morphologische Wirkung des Windes ist abllingig von der Lage des
Diinenwalles zur wirksamsten Windricitung. Fillr die Lingsadise des Dunenzuges annihernd
mit der Hauptwindrichtung zusammen, so reihen sich oben auf dem Diinenzug WindriB und
anschlieliende Neudiine, also Anti-Dune und Hoch-Dune, bintereinander. Dies ist auf dem
Haken 5 der Amrum-Odde der Fall. (Abb. 21). Ahnlich in der Heide nordwestlich der Vogel-
koje bei Nebel.
Wenn die Liingsachse des Dunenzuges quer zur wirksamsten Richtung des Windes ver-
li£uft, dann wird der einstmals geschlossene Diinenwall von sid, nebeneinander reihenden
Anti-Dlinen zerrissen. In Windriclitung daneben entstehen neue, zumeist niedrige Diinensand-
Diinen. Ein fur die Umlagerung Elterer Kliff-Diinen gutes Beispiel liefern die Diinenziige 6
und besonders 5 sudlich des Anirumer Leuchtturms. Die bis 11 m holien Sandmassen sind 6rt-
lich bis unter den winterlichen Grundwasserspiegel abgetragen (Abb. 22-24)5).
In den Ammophila-Kliff-Dunen werden die gr6Bten Mengen an Sand eingefangen, ins-
besondere wenn mehrere Wallzuge dieser Art hintereinander entstehen. Aus solchen Ansamm-
lungen gehen wahrscheinlich die Riesenrippel-Dunen hervor, dort, wo bislang bei starker Sand-
zufulir w*hrend lingerer Zeit gewachsene Kliff-Dunen durch Fortfail des Sand liefernden
Strandes nahezu gleichzeitig in Unilagerung geraten. Dann bleibr die Sandverfrachrung nicht
auf Anti-Danen mit gebundeltem Lutistrom beschrKnkt, sondern der lockere Sand wird in
breiter Front als Riesenrippel unter zeitweiser Mitwirkung kleinerer Rippeln forrbewegt.
d. Restformen
Pflanzen khnnen restloses Abwandern einer Dune verhindern, einmal als P lanzen-
decke. Hierbei entsrehen die sogenannten Strich-Diinen. Zum anderen konnen wenige und
sogar einzelne P anzen einen Rest von Diinensand inmitten eines Abtragungsgelhndes zu-
ruckhalten. So entstehen die Kupsten.
4) In dem Schema von HEYKENA, S. 37, mdchte ich die Aufwfrrsverfrachtung durch ein
Iuiff schon fur 2 annehmen. Ferner ist es unwahrscheinlich, dah - wie in 4 angenommen - in der
Anti-Dine eine neue Dune entsteht. Mit zunehmender Breite des Windrisses erlahmt der Luftstrom.
Strandsand wird kaum hinzugefuhrt. Wire dies in stitrkerem Ausmah der Fall, wire der WindriE
bald geschlossen. Nur Strandwall und Anti·eibsei bit den darin einen niedrigen Wall. Eine neue
Anti-Diine und Hodi-Dune dur e in gleicher Weise erst dann entstehen, wenn die Kiiste die zuerst
erzeugte, inzwischen bewacbsene Hodi-Dune eingeholt hat.
9 Die Abbildung auf S. 169 des Lufibildatlasses ldBr sudwestlich des Leuchtturmes die drei
durch Empetrum-Bewuchs dunklen Talungen erkennen. Sie begieiren die Diinenziige 7 und 6.
Zug 6 ist - wie die weiben Fle<ken zeigen - erheblich durch Anti-Dunen zerrissen. Der nach
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Abb. 22.
Amrum. 6. 10. 1961. Die weile
Seize der Dunen. Nordende
des Nebeler Dumen-Bogens.
Wo Sonne und Wind in glei-
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Abb. 24.
Abb. 23. u. 24.
Amrum, sudlich des Leudit-
turms. 2. 10. 1962. Der bis
15 In liohe, ursprunglich
gesdilossene Ammophila-
Diinenwall verltiuil quer zur
Hauptwindrichtung. Er wird
daher von Anri-Diinen
zunddist quer und danach von
Windkanklen schrdg zur
Ldngsrichtung zerschnirren und
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1. Strich-Diinen
Im humiden Klimabereich ist der Grundwasserstarid unter und neben den Danen hocli.
Im Winter tritt dieses in den Senken sogar verbreiret frei aus. Wo sich der Grundwasserspiegel
infolge Zuwanderns hoher Dunen hebt, entsrehen sogar Diinenmoore. Die Pflanzendecke
aus Grisern, Heide, Weide, Moosen
und Flechten schutzt in vielen Fillen
Teile abwandernder Dunen vor der
Verfrachtung, Auf diese At·t bleiben
die Flanken der Ammopbila- und der
Riesenrippel-Diinen als in Windrich-
tung gestreckte, dachfdrmige Rucken
zurlick. Die zun chst kalile Innenseite
wird von abgerutschten Pflanzen-
bulten her bald uberwadisen. Aber
derart in Wanderrichtung entstandetie
Strich-Diinen liegen bei den Riesen-
rippel-Dunen weiter auseinander als
selbst bei den gr6Bten Anti-Dunen.
Bei den letztgenannten treten die
Strich-Dunen nicht setten als radial
angeordnete Gruppe auf (Abb. 25).
Hingegen hinterlassen abgewanderte
Riesenrippel-Dunen iiberwiegend
quer zur Wanderriditung verlau-4
fende Strich-Diinen. Diese sind, wie
oben erw nt, aus dem durch Bewuchs
fesrgehaltenen Basisteil des Luvhanges
hervorgegangen.
Die Hdhenlinien der Grundkarte
(1:5000) mit 1 m Abstand erm6g-
lichen, quer verlaufende Strich-Dunen
6 und damit das fruhere Auftreten von
/ Riesenrippeln nachzuweisen. Bei bei-
t den Arte i von Strich-Diinen schwankt
die H6he zwischen 3 und - selten
1
10 m (Abb. 10 und 25).
2. Kupsten
Abb. 25. Radiale Strichdunen. Flugsand ist n Anti-Dunen
als Dunenbogen von W nach E gewandert. Auf der uber- Anders in Hi he und Form sindwanderten Flidle blieben radial angeordnete Strich-Dunen
zuruck. Ausschnitt aus den Grundkarten Amrum-Quer- jene Restdiinen, die niclit von einem
markenfeuer und Amrum-Norddorf Pflanzenrasen, sondern von einer klei-
nen Gruppe von Ammophila und
h ufiger nur durch eine einzige Salix-Pflanze zuruckgehalten werden. Ammopbila-Kupsten
finden sich verstreut auf den Riesenrippeln. Weiden-Kupsten (Abb. 26-27) halten nicht selten
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Abb. 26.
Kupste aus Weidenstrauch -
Norddorf. Die steinige Ebene




2. 10. 1962. Eine Kriechweide
hatte eine Kupste gebildet,
angelehnt an die Leeseite einer
Diine. Als diese von Luv her
abgerragen wurde, entstand





dc r Vogelkoje. Blick nach SE.
1. 10. 1963. Der Diinenbogen
ist durdi das Wandern zaht-
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Zwischen der winzigen Tritic,*m-Erstlings-Diine und dem von einer Salix zih zusammen-
gehaltenen Sandrest kann ein langer und bis 20 m in die Hdhe fithrender Wanderweg des
Sandes liegen.
e. Dunen-Gruppen
Ausgangsort fur die uber Land wandernden Diinen ist nach bisheriger Erkenntnis die
AmmophikI<tiff-Dune. In dem MaBe, wie deren Sandzufuhr nachlaBI, nimmt die Zer-
st6rung und dadurch das Weiterwandern des Sandes zu.
Dies geschieht anfangs von den zumeist gradlinig verlaufenden Kisten aus. Hierbei wer-
den zun chst dltere Wall-Dunen umgelagert, wie in den „Rauhen Alpen" siidlich des Amrumer
Leuchtturms. Sobald diese abgetragen sind, warden die aus den Wall-Diinen hervorgegangenen
Anti- und Hoch-Denen angegriffen, so an der Westkuste der Sylter Haken. In beiden Fillen
entswhen nahezu geracle Reihen von Anti-Dunenziigen. Wo aber Sandmassen auf fiacher
Ebene (wie Amrumer Geest und den nach Westen sich verbreiternden Inseln Fan6 und Rbmi3)
als Anti- und Hoch-Diinen wandern, dort entstehen zomeist bogenf6rmige Diinen-Reihen
(Abb. 28).
Die Ursache fur die Entstehung des bogenf6rmigen Auhenrandes bei der Wanderung so
zahlmicher morphologiscier Einzelktsrper durfle sein:
a) die Windbehinderung durch hohe Dunenreste an der Flanke
des Bogens,
b) der Verlust von Sand, der an den Augenseiten der Flanken
unter Vegetation zurlidcgehalten wird.
Die Bogenform ist besonders ausgeprD:gt in den Diinenzagen auf der Geest von Amrum.
Der Umstand, daB diese Bagen auf Amrum in verschiedener Richtuing gewandert sind, dabei
aber ersichtlich von dem Verlauf der Kiiste gelenkt wurden, legt den Gedanken nahe, daB nicht
die HauptWindriclitung, sondern die fiir die erste Anlage der Anti-Diinen maBgebende Wind-
richtung deren Wanderrichrung bestimmt. Die erste gestreckte Anti-Dtine wirkt als Schiene fiir
deren spttere Stadien. Wenn diese Auffassung Zurrifft, muBren nachfolgende Dunenbdgen je-
weils in der gleichen Richtung gewandert sein. Dies durfte auf Amrum zutreffen.
Anmerkung zu der nebenstehenden Tabelle iiber die Kiisten-D unen
Nordfriestands
Wir treffen beim Wandern der Dunen dreimat auf parabel- hnliche Formen und die dem-
entsprechende Benennung:
1. Bei den einzelnen Anti-Diinen mit zurudigebliebenen Flanken; Beispiel: vON Biko¥, K.:
Geologic fur jedermann. 5. Aufl., S. 103 ;
2. bei den abgewanderten Riesenrippel-Dunen mit stehengebliebenen Flankeni
3. bei den bogenfarmigen Reihen von Anri- und Hochdunen.
K. J. V. STEENsTRup (1894) hat als erster den Ausdruck Parabel-Diine gebraucht. Die bei-
gegebene und von A. NoRDMANN (GeoL Dinemark 1928, S. 151) erneur als Beispiel fur Parabel-
Diinen gebrachte Karte der Dianen von Svinkl6v (Nord-Jutland) zeigt Dunenb5gen 1500:800
und 1100:500 m messend. Verfasser verniutet, daB es sich urn ursprunglich als Riesenrippel-Dune
gewanderre und spiter antidunierte Dunen handelt. Die Bezeichnung Parabel-Dune hat somit
von Anfang an fur verschiedene Arten von Dunen gedient. Sie erscheint - da vieldeutig - nicht
mehr verwendbar.zyxwv srqponmlkjihgfedcbaZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA
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Wenn nur ein kleiner Dunenwall von der Seite her zerrissen wird, so bilden sich nur
wenige, niedrige Kuppen. Diese werden bald aus Mangel an Sand unter der Pflanzendecke
endgultig erstarren. Wo aber eine wandernde Sandmasse auf ihrem Wege Altere Diinen an-
trifA, nimmt sie diese nach Oberschireiten und Abtdren der Pflanzendecke in sich auf. Nur da-
durch kommt sie in die Lage, weiterzuwandern. Dies geschieht so lange, bis die nacheinander
entstandenen Formen zu klein geworden sind, um abermals Anti- und Hoch-Diinen zu liefern.
Wo wir aber Diinenbt;gen betrichtlicher Hdhe weit entfernt vom Ort der ersten Sandanhdufung
vorfinden, durfen wir annehmen, dati jene zur Ruhe kamen, weil sich Wald auf ilinen ange-
siedelt hatte. Der steinzeitliche Ackerbau und zunehmender Brennholzbedarf darfien den Wald-
bestand der Nordfriesisclien Inseln allmihlich vernichtet haben.
Da vorstehend auf genetischer Grundlage fur die Kiisten-Diinen mehrfadi neue Zusam-
menhinge und demzufolge neue Bezeichnungen eingefulirt wurden, ist nachstehend der Versuch
gemacht, die Eigenarten der Kusten-Dunen und zugehbrigen Diinen-Gruppen in einer Uber-
sicht zusammenzustellen unter Anfuhrung der frtilier gebrauchten Bezeichnungen.
Fur die jungste Erdgeschichte von Hdrnum und Amrum kommen die Dunen-Arten 2-8
sowie die Dunen-Gruppen Ib und IIa und b in Betracht.
B. Erdgeschichtliches
I. Zur Entstehungsgeschichte der H8rnum-Halbinsel
a. Der Untergrund
Der Untergrund der H6rnum-Haibinsel ist in deren Nordreil durch einige Bohrungen, die
zwischen Westerland und Rantum liegen, bekannrgeworden (Glupp und BECKER 1939/1940,
S. 84, sowie auf Fig. 1 S. 71, dort als 526 und 529 bezeichnet; Erlduterung Geologische Spezial-
karie Sud-Sylt). Danach liegt siidlich der Westerllinder Geest bis Rantum hin die Oberkante
des Dituviums 3-6 m unter Strandniveau. Zudem tritt nalie der Geest Torf und auf der
ganzen Strecke Klei oberhalb jener Grenzfliche auf.
Die Bohrung Puan Klent (Erlduterung Geol. Karte Sud-Sylt: Nr. 52) EiSr die Unter-
grenze des Alluviums leider nicht erkennen. Jedoch lagen Ende Dezember 1965 (wie in GRIPP
19672, S. 180 erwihnt), am dortigen Weststrand Dutzende von Kleigerbllen bis 40 cm Durch-
messer und 10 cm michrig. Also auch hier liegt die Oberfliche der eiszeitlichen Absitze, d. h.
die ehemalige Landoberfilche unterhalb des Meeresspiegels.
Im Ort Harnum selber felilt die Kleilage. Bohrung Brunnen 3 in Hdrnum Nord (GRIPP
1964, S. 370) traf bei einer GelD:ndeh6he von + 2,54 NN
- 8,2 m junge Meeresabsbitze
- (22,5) m Feinsand und Ton der Eemzeit, reich an
Molluskenschalen an.
Bohrung Hdrnum-Krahn des Fliegerhorstes (GRipp 1964, S. 226) ergab
- 11,7 m - NN junge Meeresabswrze
- 19,9 m - NN Eemabs*tze mit Austernbank
- 24,2 m -NN eiszeidiche Ablagerungen
- (26,6) m - NN plioz*ner Sand.
Da hier die eemzeitlichen Absbtze erheblich anders ausgebildet sind als in der weiter
astlich unter dem Watt:enmeer verlaufenden damaligen „Nordfriesischen Rinne", handelt es
sich nadi E. DITTMER (1941, S. 182) um eine von West gegen Ost vorspringende Bucht der
damaligen Nordsee. Die daraber einstmals abgelagerren Schmelzwasser- oder Talsande sind
von der jungeren Nordsee bzw. dem Vortrapp-Tief abgetragen worden. Daher liegen hierzyxwvutsrqponmlkjihgfedcbaZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA
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jiingste Meeresabsitze unmittelbar auf denen des zwischeneiszeitlidien Meeres. Da die aus dem
Norden der Halbinsel angefuhrten Bohrungen die eiszeitlichen AbsHtze bei 6 m unter Strand,
unter Hilrnum-Krahn aber erst fast 10 m tiefer antrafen, befinden wir uns hier offenbar schon
am Rande des H6rnum-Tiefs. Es kann also nicht devon die liede sein, daB Reste eines Fest-
landes, wie es noch F. MAGER (1927, S. 41) mit Nachdruck betonte, fur die Entstehung der
Hurnum-Halbinsel maligeblich seien. Vielmelir ist diese, einscldieBlich ihres Sockels, in ihrer
ganzen Linge eiii Erzeugnis der heutigen Nordsee.
Ober das erste Auftreten des H5rnum-Hakens lassen sich nachstehende Annahmen vor-
bringen: Die Hi mum-Halbinsel hingt an dem Sylter Hochgebiet aus pliozinen und eiszeit-
lichen Absb:tzen. Uber die Ausdehnung dieses alten Landes nacti W zur Zeit, da die nacheis-
zeitliche Nordsee wiederkehrte, kannen wir noch keine Aussagen machen, da Bohrungen im
Seegebier fehlen. Aber es ld£t sich nachstehender Ablauf vermuten:
1. Der damals einige km weiter im Westen gelegene Rand jener Geestinsel war gerundet und von
warmzeitlichen Schmelzwasserablagerungen umgrenzi.
2. Das wiedergekehrre Meer schuf dort ein Abrasions-Kliff. Daraus ergab sich:
32. fraher oder spRier ein Aufsreigen von Flugsand auf die Geest uber eine aufwirtsfulirende
Sandwanderbahn. Dadurch entstand je nach Art der Vegetation eine Flugsanddecke oder
Ammop,Wla-Diinen;
36. an den beiden Enden des Abrasions-Kliffs die Bildung von Sandhaken, die von der Stril-
mung nach N und S in See hinaus aufgebaut wurden.
4. Die anfangs vermutlich landw rts gebogenen Haken wurden um so gestieckter, je l inger
das Abrasions-Kliff wurde.
5. Da auf der Harnum-Halbinsel (anders als auf der Amrumer Odde) Reste Wirerer Haken
nicht zu erkennen sind, darf auf eine erhebliche nacheiszeitliche Radrverlagerung
der Sylter Westkuste geschlossen werden.
b. Die Dunen des stidlichen Teiles der Hisrnum-Halbinsel
Um der Entstehungsgeschichte entsprechend vorzugehen, beginnen wir mit der Betrachtung
der Diinen auf der Ostseite der Halbinsel und zwar im Raume um Puan Klent (Abb. 29). Hier
liegt der alteste erkennbare Diinenzug (schrigschraffiert). Die Mitte der Halbinsel nimmt ein
spater entstandener Diinenzug ein (kreuzschraffiert). An der Westkiiste verlitift der jiingste,
heure durch vom Strande gegen Ost aufgerissene Antidiinen mehr im Umbau als im Aufbau
begriffene Dlinenzug. Auf Abb. 29 zeigt der n6rdliclle Teil der linken Seite, dah der mittlere
Diinenzug 6rtlich bis an den Wlteren herangewandert ist. ¤Stlich vom Mi skental hat er ihn
sogar iiberschritten.
Weiter sadlich (rechts auf Abb. 29) setzt der mittlere Diinenzug im Bereich des Grauen
Tales aus. Der Westkusten-Diinenzug entfernt sich zunehmend von der Kuste. Weiter gegen
Siiden tritt ein neuer Kusten-Zug in Ans tzen auf.
Osdich des Steintates liegt ein uber 20 m an Hahe erreichender Diinenbogen, dessen zu-
ruckgebliebene Flanken von Eisenbahn und Landstraiie vereint durchschnitten werden. Beide,
Nord- wie Sudflanke sind vom erwthnten Westkusten-Diinenzug deutlich abgesetzt. Daher
kann es sich bei diesem Diinenbogen nicht um einen weit nach Ost vorgedrungenen Teil des
Westkusten-Diinenzuges handeln. Man muB vielmebr annehmen, daB hier ein Teil des weiter im
Norden mittleren Diinenzuges vorliegr. Wie Abb. 29 zeigt, mussen ihm der West-Ost-Rucken
mit dem Leuchrturm und eine Zwickeldiine sadlich von der jiingeren Wittdline zugerechner
werden. In dieser Wittdane erreicht der sich vom Mdskental an gegen Suden zunehmend von
der Kiiste entfernende Westkusten-Dunenzug die Ostseite der Halbinsel. Querab von der
Leuchtturm-Diine setzt an der Westkuste ein neuer Diinenzug ein (schlicht schrig schraffiert),zyxwvutsrqponmlkjihgfedcbaZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA
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Abb. 29. Erdgeschichtliche Gliederung der Diinen bei H6rnum. Von Puan Klent bis Maskental sind fast
durchgeliend drei verschieden alte Dunenreilien zu unrerscheiden. Bei M6skental har der mittlere Dunen
bogen als nadcte Gro rippel-Dune (Wanderdune) den ilteren Diinenbogen uberlaufen. Dieser critt abu
astlich des Grauen Tales abermals auf. Entweder diesem ilteren Dunenzug oder dem mittleren geh5ren
die Dunen Estlich des Steintales, ferner die Dune mit dem Leuchtturm und eine winke rmige Dune
weiter sudlich an. Aequivalente des Westkiisten-Diinenzuges erreichen in der WeiEen Diine (Wittdun) die
Ostseite der Insel. Weiter sudlich folgen, von der West- zur Ost-Kasie durchlaufend, sedis junge, bogen-
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von dem nacheinander 7, als bogenfurmige Kliffdunen, also als Strandsand-Dunen entstandene
Zage von der West- bis zur Ostkiiste verlaufen. Bei diesen Dlineobagen liegt die Luvseite
auEen. Dadurch unterscheiden sie sidi von den vorher erwihnten Diinenbagen, bei denen die
Luvseite sters innen im Bogen liegt.
Die Entstehung jener sieben Zuge aus Strandsand-Kliff-Dunen hat uns deren jingster, am
Sudrand von Heirnum Odde in den letzten Jahren entstandener Bogen aufgezeigt (Abb. 29).
Sandbdnke wandern von Saden an die Odde heran. Sie bilden einen breiten Strand, auf dem
in zeitlichem u id riumlichem Abstand Strandwille hilher aufgeworfen werden. Auf ihnen lid
die oben erwiluite Folge von Ereignissen ab: vielleicht Triticum junce*m-Bestand, vermutlich
aber zumeist gleich Ammopbila-Bewuchs, dann Hochflutsteilkante und nachfolgend Sand-
wanderbahn nach oben. Bei der reichlichen Sandzufuhr und dessen Weiterverfrachrung durch
West- und Sadwinde wuchsen diese neuen Dunen erstaunlich schnell an H6he und Breite.
Da der Helm (Ammophila arenaria) in ilirer Pflanzendecke noch uberwiegr, ist die Ver-
heidung der Ukeren dieser Strandkliff-Dlinen noch nicht selir weit vorgeschritten und daher
das Ausmag der Umlagerung durch Anti-Diinen noch gering.
Fur die groBen Dunenbfigen, welche Ebenen wie „Neue Wasserkultle", „Graues Tal",
.Steintal" usw. im Osten umgrenzen, sei die Frage nach ihrer Entstehung er6rtert. Betrachiet
man die Grundkarte 1:5000, so lassen sich in den Niederungen innerhalb der Dunenbagen an
dem Verlauf der H enlinien 2-5 m die zurtickgebliebenen niedersten Teite der Luvhinge
erkennen. Sie verraten, daB der Sand nicht durch einzelne Anti-Dunen als Dunenbogen ge-
wandert ist, sondern daE der Sand in ganzer Breite als pfianzenfreier Riesenrippel-Wall, d. h.
mit nur einem Luv- und Leehang wanderte (s. S. 83). Wind aus Westsudwest bis West hal die
Riesenrippel
im M6sken-TaI in 400 m Breite 550 m weit
in Neue Wasserkulile in 500 m Breite 600 m weit
im Steintal in 750 m Breite 700 m weit
wandern lessen.
Auch fur den der ditesten Diinenreihe zugeh6rigen Diinenzug dstlich des Grauen Tales
bezeugen quer zur Windrichtung verlaufende, zuruckgebliebene niedrige Strichdunen (Abb. 10),
daB hier ursprunglich Sand in einer nackten Riesenrippel gewandert ist. Diese Riesenrippel-
Danen sind spater von einer Pflanzendecke uberzogen worden. Als diese artlich abgestorben
war, entstanden Anti-Dunen und daran anschlieBend Hochdtinen. Die unruhigen Kleinformen
jener bis 30 m Halie erreichenden Diinen bezeugen diese zweite Entwicklungsphase.
Es sind noch weitere dunengeschichtliche Einzelheiten zu beobachten, z. B. die Verdoppe-
lung der Steintal- oder Hafen-Diine durch die 12 m hohe Diine zwischen Hang- und Buder-
sandstraBe, die Nalitstellen zwischen zwei Diinengruppen u. a. Auf diese weniger wichrigen
Einzelheiten sei hier verzichter. Wichtig erscheint, daB die morphologische Analyse der H6r-
num-Dunen folgende Dunenarten nadiweisen kann:
al) Sieben junge Ammophila-Dunenbagen im Suden
a2) sudlich des Leucheturms eine junge, von Osrwind erzeugte Kliffdune (Abb. 30)
b) mehrere zur Rube gekommene Riesenrippel-Diinen (Abb. 31)
c) Drei-Faktoren-Dunenbagen, aus Anti- und Hochdunen aufgebaur:
1. als Osrkastenreihe, aus verheideten Dunen hervorgegangen
2. als Westkusten-Dunenzug, entstanden aus vom Strande her in das Kliff eingerissenen
Anti-Diinen. Der Anteil von Strandsand diirfte bei ihnen gering sein.
Als Altersfolge der Hdrnum-Dunen ergibt sidi:
4. Wesrkusten-Diinenzug, in Wanderung begriffen
3, Ammopbila-Kliff-Dunenbdgen von Hbmum Odde und an der Ostkiste sudlich des
Leuchiturmeszyxwv tsrqponmlkjihgfedcbaZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA
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3 und 4 sind in ihren ilteren und jungeren Teilen gleichaltrig
2. Zwisdlen Maskental und Wier Diine ehemalige Riesenrippel-Diinen
1. Ostkusren-Diinenzug
b) sudlicher Abschnitt, die Hdhen astlich des Grauen Tales und des Budersandberges
umfassend
a) n6rdlich vom Miskental.
Abb. 30.
Hdrnum, Blick nach E.
6. 3. 1967. Der Leuchtturm
sreht auf dem Nordschenkel
eines im Wattenmeer ver
schwundenen Dunenbogens




Hbrnum, Blick nach ATE auf
den Budersand-Dunenbogen.
6. 3. 1967. Rechrs das Tal
mit dem Bahnhof
c. Erdgeschichtliche Zusammenfassung
Fur die Hdrnum-Halbinsel selber ergibt sich aus der Morphologie der Diinen an erd-
geschichtlichen Aussagen:
1. Der Hauptteil der Halbinsel uberlagert Wattabsitze, ist also von Westen gegen Osten
gewandert.
2. Der den Meeresspiegel iiberragende Teil ndrcilich vom M6skental besteht aus einem alten
6stlichen und einem sttrker in Umlagerung befindlichen Westkusten-Diinenzug. Dieser wan-
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wird. Wegen der geringen Breite der Halbinsel haben sich auf ihr kaum Dunenbi gen aus-
bilden kannen.
3. Im Gebiet vom Mdskental an, sudlich jedoch, treten bogenfllrmige Riesenrippel-Dunen bis
zur WeiBen Diine hin auf. Sie haben im Norden den Ostklisten-Diinenzug tiberschritten.
So breite Wanderdanen setzten einen Sandspender voraus, der erheblich leistungsfihiger als
der heutige Sri·and gewesen ist. Wir mussen daher annehmen, daE vom Maskental an siidlich
frulter zeitweise trockenfallende Sandflichen vor der damaligen Westkuste den Aufbau der
Diinen vom M6skental bis zur WeiBen Diine erm6glicht haben. Es liegt nahe, hierbei an
Teile der damatigen Barre des Vortrapp-Tiefs zu denken.
4. Wenn jene Annahme zutrift, muB erwartet werden, daB unter dem Siidteil der H6rnum-
Halbinsel die Grenze zwischen dem uber das Watt wandernden Teil des H8rnum-Hakens
und den Rinnen der vormals weiter n6rdlich gelegenen Barre liegt. Wie oben angefuhrt, liegt
die Unterfliche der Meeresablagerungen in Nordhdrnum im allgemeinen zwischen 3 und
6m,im Bereiche des Ortes Hdrnum aber bei 10 m und mehr unter NN. In keiner dieser
Bohrungen ist Marschklei angetroffen. Dies spricht dafur, daB wir uns hier reils am Rande
des Gats, teils im Bereich der fruheren, elhnlich wie heute das H8rnumloch in Ostwest-
Richtung die Barre querenden Rinnen befinden. Das ehemalige Auftreten von Sandbinken
der Barre vor der fruheren Westkuste Siid-H6rnums ist also aus zwei Griin(len wahr-
scheinlich.
5. Fer die H61·num-Halbinsel ergibt sich somit erdgeschichtlich eine Zweiteilung:
a) Im Nord- und Mittetteil West-Ost-Wandern eines begranten Sandhakens uber Absize
des Wartenmeeres
b) im sudlichen Teil auBer jener Ostwanderung eine Verlagerung des Nordzweiges des Vor-
trapp-Tiefs gegen Suden.
Dieser Vorgang daztert heute noch an, wie die Anlagerung von Strandsand-KliffdunenzyxwvutsrqponmlkjihgfedcbaZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA
bezeugt.
II. Zur Entstehungs-Geschichte Amrums
a. Die Geest
Amrum besreht uberwiegend aus Schmelzwasser-Absitzen der vorletzten Vereisung. Ge-
schiebelehm wird kaum angetroffen. Nur im Kliff bei Steenodde treten gebundene Gesteine,
n nilich gestauchte rostfarbige, glimmerreiche Sande und Schluffe sowie Tone auf. Dort nach
Sturmfluren als Seltenlieit gefundene kalkhaltige Geschiebe lassen das Anstehen von Geschiebe-
mergel vermuten. In allen anderen Aufschlussen und den Kliffs wurden nur Sande beobachtet.
In del· Kiesgrube nardlich des Leuchtturms sind diese durch Eisdruck gestaucht. Somit hat das In-
landeis durch Pressen bei der Formengestaltung mitgewirkt. Es ist m6glich, daB die Slidost-
Nordwest-Richtung der Hblienzuge der Geestoberfitche dem Verlauf eines Eisrandes ent-
spricht. Von Steenodde (19,5 m + NN) iiber den Racken mit der Nebeler Mable bis in die
Westerheide nahe der Vogelkoje werden Hi;hen tiber 15 m erreicht. Westlich davon verliuft vom
GuEk6lk eine flache Talung bis 6stlich der Satteldline. Diesem Tal ist beim Leuchtturm ein
Hochgebiet vorgelagert. Es zieht sich m6glicherweise unter den Dunen bis Satteldiine hin.
Den Verlauf der Grenze des Geestkernes im westlichen Dunengebiet hat W. JEssEN 1932
klargelegt. Deren scharfes Umbiegen nach Ost, gleich siidlich des Leuchtturmes, konnte in meh-
reren frischen Windrissen bestatigt werden.
Die langgestreclote Amrumer Geest wird wiihrend der Eem-Warmzeit unruhig gestaltet
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gewesen sein. Wit W. G. SIMoN und E. DITTMEl aus Bolirergebnissen aufzeigten, war das Ge-
biet 8stlicli von Amrum und sudlich von F6hi bis an den FuB der Bredstedter H8hen heran zur
gleichen Zeit vom Meere, der „Nordfriesischen Rinne" bedeckt. Kliff-Kusten dieses Meeres sind
auf Amrum und Fdhr niclit bekannt. Sphter wurden jene Meeresabsitze von den Schmelz-
wassersanden der nachfolgenden Vereisring mehrere Meter hoch eingedeckt. Zugleich verloreii
die riEzeitlichen Hahen, die - wie auf Amrum - jene jungeren Sdimelzwassersand-Ebenen
uberragten, ihre Formen infolge der periglazialen VorgEnge. Es entstand damals uber tief gefrorenem Boden ein neues, heute weithin trocken liegendes Netz von breiten Ttlern. Dies gelitim Ideal-Fall vom lidchsten Punkt radial nach allen Seiten aus, wie z. B. auf dem Glockenberg
zwischen Hude und Fresendelf, unweit von Schwabstedt. Auf Amrum wird es von den zwei
erwb:hnten Hdhenzagen gelenkt. Das Trockental von Satteldiine bis an den GuEkalk ist fast
zwei Kilometer lang. Ein vom Stiden zum Anlimn (Nordost-Ecke der Geest) ziehendes Tal er-
reicht rund ein Kilometer an Linge. Durch diese umformenden Vorg nge wEhrend der Kaltzeit
mit sehr geringem Pflanzenwuchs erhielt der Geestkern Amrums seine ausgeglichenen Ober-
flipchenformen.
Als in der Nacheiszeit das Meer in unser Gebiet zuruckkehrte, stieg es in dem Zeitraum
5000-3000 v. Chr. verhdltnismiiBig schnell von 15 auf 5 m unter dem heutigen Meeresspiegel
an. Um 1000 v. Chr. durfte es annihernd den heurigen Stand erreicht haben. Fruhestens von
dieser Zeit an, vermuttich aber erst spker, schnin die Brandung die Kilste auf der Slid- und
der Westseite Amrums an und scliuf die Geestkliffs, die heute, mehr oder weniger von Dunen
bedeckt, als kiesreiche, rostfarbene H nge zwischen Leuchtturm und Satteldiine und, nach einer
Unterbrechung in der Senke mit dem Nebeler Plattenweg, uber A-H6rn hinaus bis Norddorf
hin auftreten; siehe auch unter „Litorina-Kliff" auf der Karte von W. JEssEN 1932. Nur um
das Ende des Batjestigs ist der ndrdliche Teil des Geestkliffs durch eine Senke unterbrocher.
Von diesem Kliff war wlihrend der letzten Jahre zwischen Satteldune und Leuchtturm teils
auch der untere Hang, teils der ehemalige steinbededcte Strand freigewelit. Reste von Kalk
schalen waren nicht zu Inden. Auch warden WElle von Strandger811, von denen W. JESSEN be-
richtet, nicht beobachtet.
Das n chstjiingere erdgeschichtliche Element sind jene Diinen, die auf die Geest hinauf ge-
raten und auf deren Oberfliiche weitergewandert sind. Da der Knick des Geestkliffs bei A-
Harn (um 60 Grad) von den auf die Geest vorgedrungenen Dunenbagen nachgeformt wird,
sind jene jiinger als das dortige Geestkliff. Diesem sind ferner weithin bedeutend jungere Dunen
vorgelagert.
Die hier und im Raume siidlich des Leuchtturms vorhandenen Gegebenheiten erm6glichen
es, Lage, Entstehung und Schicksal der Dunen geologisch klarzulegen.
Auf Amrum haben wir es mit drei Diinenbereichen zu tan:
auf der Odde
auf der Geest
zwischen Groordun mit dem Leuchtturm und Wittdun.
b. Die Odde
Die Odde ist ein Diinenkomplex, der in seinem n6rdlicilen Tell die Art seiner Enacehung
aus von Ammopbila-Dunen bedeckten Haken eindeutig erkennen liBt. Der Du£erste, heute
noch im Aufbau befindliche Haken 6 (Abb. 32) verliuft in Richtung des Sudwest-Win(les, Die-
ser nimmt bei seinem Weg INngs des Strandes Sand auf und bedeckt dan)it den Hang des
Hakens. Der Sadwest-Storm schaffi vermutlich wenig Sand bis oben auf den von gut wachsenderzyxwvutsrqponmlkjihgfedcbaZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA
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Abb. 32. Die verschiedenen Diinengruppen auf Amrum. Im Norden: Reste von Haken, die von Dunen
uberh6ht wurden. Diese Haken gingen von friiher erheblich weiter im W gelegenen Geestkusten West-
Amrums aus. Auf der Geest von Norddorf bis Uttich vom Leuchtturm uberwiegend aus Anti-Dlinen
entstandene Dunenb6gen. Nur selien sind nackte GroBrippeln (Wanderdunen) aufgetreten, wie westlich
von Suddorf. Auf dem Geestrand Leuditturm-Steenodde liegen die ilresten Danen von Sad-Amrum.
Auf Haken, die von dem Geestkliff westlich des Leuchrturms gegen E aufgeschutter wurden, waren
Kliffdtinen entstanden. Deren Sand ist inzwischen in Dunenbi;gen bis an die heurige Landstrage ostw ris
gewandert. Junge Kliffdunen sind, besonders nachdem der Kniepsand zunehipend nach N verltingert ist,
an dessen Binnenrand in mehreren Reihen nebeneinander entstanden. Deren ilteste ist didlich des
Leuchtturins schon wieder weitgehend von Anti-Dunen zerrissen. Neue Kliffdunen wachsen bei A-Harn
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Ammophila begrunten Rucken. Erst der breitsandig einfallende Nordwest-Wind, der vom
schmalen, steinbedeckten Strand nur wenig Sand aufnehmen kann, durfte den am Hang be-
reitgestellten Sand bis auf die Hilhe (um 13 m + NN) hinauftragen. Vermutlich infolge dieser
Sandverfrachtung sind dem Nordwest-Wind Einbrache in den Rucken des Hakens 6 nicht ge-
lungen. Nur am lutiersten Ende wird Sand durch einen Windrill auf die Wattseite verfrachtet
und so dem Meere zuruckgegeben.
Der sudliche Beginn dieses bediinten Hakens 6 ist mit dem Westende von Diinen-Haken 5zyxwvutsrqponmlkjihgfedcbaZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA
vereint.
In der Niederung zwischen den Diinenziigen 6 und 5 End die strandwallartigen Haken
5a und 5b eller an dem Zustand der Vegetation als durch die Hilhe zu erkennen. Haken 5






Abb. 33. Lu bild der Odde von Amrum. Blick nach NE, rechts Insel Fdhr (kiiufliche Aufnalime).
Dunkel der Asphalt-Deich, der vorne von Flugsand bedeckt hell erscheint. Der hintersre Haken-
Dunenzug 6 ist begi·unt; er verdedit durch seine H611e den bieiren Strand an der Nordspitze. Haken 5
ist links von Anti-Dunen aufgerissen und zeigt in der Mitte vier kleine Anti-Diinen. Haken 4 ist von
dem der Linge nach aufgerissenen Haken 3 nicht zu trennen. Haken 2 weist helle Pfade auf; von
Haken 1 sind nur geringe Dunenreste erhalten
etwas iiber 20 m emporgewadisen. Der Diinenzug dieses Hakens zeichnet sich dadurch aus, daB
in ihm mehrfach in seiner Liings,·icbtung verlaufende Anti-Diinen aufgerissen sind. Dieser
Haken 5 ist an der Watrseite vom Meere verkurzt worden. Im Westen wurde er nach der
Grundkarte, also im Jahre 1927, vom jungeren Haken 6 quer abgeschnitten.
Im Gelinde treffen wir sudlich von Haken 5 einen strandwallartigen Riicken 42 und
weiter sudlich den Haken 4. Dieser reicit bis an das Wattenmeer. Sein Westende geht iii
einem Komplex neuer Anti-Dlinen und Hochdunen verloren. Von Haken 4 durch eine breite
Niederuiig getrennt, folgt im Suden Haken 3. Seine Hauptrichtung verliuft schon Sadsadest-
Nordnordwest. Haken 2 und 1 sind im Gelinde roh zu erkennen, aber weitgehend umgelagert,
so daB ihr ursprunglicher Verlauf nictit mehr festzulegeii ist.
Die Odde entspricht also einem einseitig ausgerichreten Bundel von begrunten
Haken (Abb. 33). Es fragt sich, wo lag jeweils die Kiiste, von der sie ausgingen? Der in Rich-
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Wattenmeer zurtickbiegenden Hakens. Dieser muti von einem erheblich weiter sitdwestlicli
gelegenen Ansatzpunkt ausgegangen seiti. Der sandige Kleiboden, der am Weststrand etwas
sudlich der Reste von Haken 1 ansteht, wird, wie die gesamte Norddorfer Marsch, im Schurze
von Haken 1 entstanden sein. Damic wird ersichtlich, daE Haken 1 und ebenso die nachgefolg-
ten am Norddorfer Geestkern angeserzr haben (Abb. 32). Die Folge der Haken der Odde setzi
somit eine Rildcverlagerung eines Geestkliffs voraus, das westlich der Strecke A-Hdrn-Nord-
dorf lag. Das Alter des heutigen Geestkliffs auf der Westseite von Nord-Amrum entspricht
dem diteren Teil des jungsten Hakens der Odde = Haken 6. Auch auf diesem Wege wird er-
sichtlich, dail die Haken 5-1 zu den weit im Westen gelegenen, verlorengegangetien Kusten
gelliiren.
c. Das Alter des Norddorfer Diinenbogens
Das A-H6rn-Norddorfer Kliff wird bei Westwind durch Wellenschlag weiter abge-
tragen. Der dadurch ge18Ste Sand wurde und wird teitweise nach Norden in die Haken unter
und vor der Odde verfrachter. Flugsand und Ammophila haben dort im Laufe der Zeit auf
den vom Meere aufgeschutteten Haken hohe Dunen entsrelien lassen. Aber zur gleicheri Zeit hat
der Nordwest-Wind auch Sand auf die Geest verfrachtet. Diese wird den Meeresspiegel nicht
um mehr als 12 m uberragt haben. Beim Haus Batjestig (auf den Karten Schp n6rdlicli des
Quermarkenfeuers) reicht, wie erwihnt, eine Talung bis unter den Meeresspiegel hinab. Ein
Oberwandern durch Diinen konnre somit unschwer geschehen, solange genug Flugsand ange-
frachtet wurde. Die Verhiltnisse liegen also anders als am Roten Kliff (Sylt). Die Diinen auf
dessen Htlhe erhalten heute keinen Nachschub mehr (K. Girrpp 19676, S. 240).
Der Sand in dem 6stlichen Teil der Geest-Diinen Icann als Dunensand mit dem in den
alten Haken der Odde gleichaltrig sein. Der Sand in den ]custennahen h6heren Diinen wird zu
gleicier Zeir wie der in Haken 4 und 5 als Flugsand verfrachtet sein. Haken 6 aber entspricht
weitgehend den sich in jungerer Zeit bis heute vor dem Geestkliff neu bildenden Strandsand-
Dunen (Abb. 32).
Da die vorgeschichtliche Bestandsaufnahme auf Amrum durchgefulirt ist, kunnen wir aus
KERSTEN & LA BA E entnehmen, daB das heutige Dunengebiet von der Mitte der Jung-
Steinzeit durch die Bronze- bis weit in die Eisenzeit besiedelt war. Im Dtivedeal westlich von
Norddorf sind Funde aus der Zeit von 1500 vor bis 350 nach Chr. gemacht (KERsTEN k LA
BAuME, S. 95). Aus nicht geklirten Grunden fehlen auf den Nordfriesischen Inseln sowie auf
Teilen des benachbarten Festlandes Funde aus dem 6. und 7. Jahrhundert; jedoch im Skalnas-
Tat liegt der aus der Zeit vor oder um 700 angelegte Wikinger-Friedhof (ebenda, S. 90). Um
diese Zeit hatten die Danen auf der Nord-Amrumer Geest ihre lieutige Lage also noch nicht
eingenommen. Jungere Kulturspuren unter den Diinen sind teilweise die im letzten Jahrzelint
h ufig freigewehten „mittelatterlichen Ackerbeete: Unweit des Esenhugh bei Steenodde ist
zu belegen, daB deren Alter junger als Bronzezeit und Alter als karolingisch anzusetzen ist
(ebenda, S. 94)· Jedoch ist durdi Funde von Wenningstedt und Niebium gesichert, daE beet-
farmige Acker bis in die Neuzeit benutzt wurden6).
K. KERSTEN 1964, S. 7 meldet, daB Ackerbeete, unterhalb des Leuchtturms nahe dem Geest-
kliff gefunden, nach den darin enthaltenen Scherben im 14. Jahrhundert noch frei von Diinen
gewesen sind (siehe auch KERsTEN & LA BAUME 1958, S. 221). KERSTEN schlieBt daraus, daE die
9 Die Versuche aus auf jenen Ackern gefundenen Ziegelbrocken eine Altersangabe zu ge-
winnen, miBiang, da auf Amrum frither Zieget von gestrandeten Schiffen durch den Dilnengirtel
zu den D8rfern gebracht wurden. Dabei verlorener Ziegelbruch endet schlieBlich auf den frei-
gewehten Ackern (K. GRIpp 19676, S. 229).zyxwvutsrqponmlkjihgfedcbaZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA
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Diinen teils nach dem 10. Jahrhundert, reils nach dem 14. Jahrhundert uber die Geest gewandert
seien.
H. Vorer (1964, S. 29) leitet aus der Lage der heurigen Di rfer im Osten der Insel ab,
dail bei deren Gr indung Furclit vor den Dunen die Ortswalll mitbedingt habe. St. Clemens im
heutigen Nebel bestand 1240. Im Zusammenhang mit den vorgeschictitlichen Daten setzt dieser
Autor den Anmarsch der Diinen in die Zeit zwischen dem 9. und 13. Jahrhundert.
Wir wissen kaum etwas Liber die Geschwindigkeit, mit der Riesenrippel-Diinen und die
durch P lanzenwudis gellenimten Antidunen-B6gen uber das Land wandern. Im letzten Jahr-
hunderr ist das Vordringen gegen Osten auf Amrum auch dort, wo der Mensch nicht bremste,
nur gering gewesen, z. B. um die Nebeler Vogelkoje. M LLER-FISCHER (Amrum, S. 186) geben
folgende Besclireibung der Dunen fur 1789:
„Gegenwirrig ist der Flugsand ziemlich befestigt, hauptsRchlich durch den Helm...an zwei
Stellen und in geringerem Umfang an drei weiteren sind Sandberge versetz t.
Dies heiEt doch wolil in lieutiger Ausdrucksweise: Mit Ausnahme einiger weniger aktiver
Antidunen herrschte damals Ruhe. In Norddorf ist noch kein Haus von Dunen verschattet
worden. Im Gegenteil, neue H :user werden st ndig 11dlier am Fulle der Dunen errichtet. Auch
ntirdlich des Leuchtturms sind Hduser unmittelbar vor dem DunenfuE entstanden.
Wdlirend der letzten 11/2 Jahrhunderte sind somit die Dunen infolge natlirlicher wie
kiinstlicher Festlegung durch Helm und Heide sehr langsam gewandert. In fruheren Jahr-
hunderten wird es trotz Beschidigung der Pflanzendecke durch Wege, Vieh und Helm-Gewin-
nung zur Reep-Herstellung kaum anders gewesen sein. Wir k6nnen also zuntchst aussagen:
Zum mindesten zeitweise sind die Von Pflanzen bedecliten Diinen sehr langsam gewandert. Sie
haben dabei mir einen schmalen Streifen Landes gef hrdet. Dalier heiEr es schon 1797 zu-
treffend:
„Die an die Sanddunen grenzenden Lindereien werden schon von airen Zeiten her und auch
alle Jahre ab und zu mit Flugsand bededit und dadurch beschidigt." Mi}LLER-FIscHER (Amrum,
S. 187).
Es ist somit berechtigt, anzunehmen, da£ Ackerbau bis nalle an die Dunen heran betrieben
werden konnte und da£ die Diinen nur sehr langsam nach Osten vordrangen... wie heute.
Ein Gleiches gilt von den zwei Diinenb6gen, die zwischen Vogelkoje und Satteldiine naci
Osten vorgedrungen sind.
In Gebieten, die weithin von Meeresdiinen uberdeckt sind, hat man hAufig versucht, Zeiten
verstdrkter Dunenwanderung herauszufinden. Schwankungen des Meeresspiegels, Entwaldung
u. a. wurden als Ursache angenommen. Die Untersuchungen der nordfriesischen Diinen zeigen
auf, dait niche regionale, sondern lokale Verhiltnisse entscheiden, 06 Strandsand zunRchst
langfristig in einem breiten Walldunen-Gurtel angehiuft wird und spiter verhiltnismriBig
pldtzlich als Ganzes abwandert. Am Strande liegt die Entscheidung fur beide Vorg nge. Bleibt
der Strand vor der wachsenden Dune breit und reichlicher Sandspender, so wichst die Sand-
menge in der Kliffdtinenzone. Nimmt das Meer aber den Sandlieferer fort, indem sich eine
Rinne dicht unter der Kiiste ausbildet, so uberwiegt die Sandverfraclitung die Zufuhr erheblich.
Das aber heilit, eine 8rdiche Ursache hat eine bedeutende Sandwan derung ausgeli st. Del·
Wechsel, bald Rinne, bald reichlich Sand liefernder Strand, und dies in der Nachbarschaft
im entgegengesetzten At)lauf, litit sich aus spD:terer Zeit nicht in Einzelvorginge zerlegen.
Daher durfle leicht als regional angesehen werden, was zu verschiedenen Zeiten lokal eintrat.
Ein Gleiches gilt auch fur den Eingriff des Menschen. Man darf annehmen, daE in der
Nacheiszeit zunichst Wald die Inseln bedeckte, zzimal damals die Kiiste noch weir ini Westen
lag. In der jiingeren Steinzeit, also ab 3000 vor Chr., wird der zum Ackerbau ubergegangene
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Mensch den Wald auf der Geest zunehmend gerodet haben. Schon landeinwirts vorgedrungeiie
Diinen werden gleichfalls bewaldet und dadurch festgehalten gewesen sein. Erst als der Mensch
den Wald der Geest verniciter hatte und das ben6rigte Holz auch in den Diinen gewann,
konnten jene Diinen erneut wandern. Je dichter die menschliche Besiedlung, desto h6her der
Feuerungsbedarf, desto weitgehender die Zerst8rung der Pflanzendecke und desto sdrker die
Sandverfrachtung. Da die westlichen Teile der Geestinseln inzwischen vom Meere abgetragen
sind, ist es nicht mellr mdglich, durch Pollenanalyse jene Verinderungen der Vegetation nach-
zuweisen, Die erw nten vorgeschichtliclien Funde bezeugen, wann die heutigen Dunen die
Geest friihestens uberwandert haben.
d. D er stidliche Diinenbereich
Siidlicli der Linie Steenodde-Leuditturm lassen sich an erdgeschichtlich wichtigen
morpliologischen Einlieiten unterscheiden:
Das Geest-Kliff zwischen Leuchtturm und Steenodde,
die Elteren Diinen sudlich der LandstraBe Wittdun-Leuchtlurm,
die Marsch,
die jungen parallelen Klifirdiinen-Zilge.
1. Der Geestrand Steenodde-Leuchtturm
Diesem Geestrand sind im Ostteil geringmachtige Diinen randlich aufgetagert = Zug 1.
Dem FuB des Geesthanges vorgelagert ist Diinenzug 2. Dieser erreicht bis 5 m Hdhe. Nach
Lage und H8he ist er am Ufer der heurigen Nordsee entstanden. Danach durfte der heutige
Geestrand nicht das Ergebnis eiszeitlicher SchmelzwRsser, sondern das des Meeres sein, das vor
wenigen Jahrtausenden bogenfa,mig um den Sudrand der Insel entlangstrich.
2. Die Diinen stidlich der Landstrafle Wittdan-Leuclitturm
Jiinger als die ebengenanaten werden Str6mungen gewesen sein, die das Kliff an der
Westseite der Amrumer Geest entstehen lie£en. Das Meer diirfte bestrebt gewesen sein, vom
Kliff Steenodde-Leuditturm Haken gegen Westen vorzuschutten, quer zu dem spiteren Kniep-
sand. Diese wurden aber von der Word-Sud-Stri mung vor dem Westkliff stindig zerst6rt.
Dabei mussen Haken von der Leuchtturm-Hdhe gegen Sudost und Ost vorgeschiittet worden
sein, entsprechend denen, die auf der Odde von Nord-Amrum heute noch erhalten sind. In Sud-
Amrum sind diese Haken nicht mehr als einzelne Zuge zu erkennen. Vermutlich warm es die
quer zu ihnen einfallenden Sudivest-Winde, welche die auf den Haken entstandenen Diinen-
ziige zerschnitten und verlagerten. Der hierher gehdrende Zug 3 gelit von der Grootdun aus
und bleibt sadlich der LandstraBe. Ihm scheint in Ntihe des Leuchtturms ein vierter Zug
vorgelagert zu sein. Nach West folgt ein breites Tal, das durch einen niedrigen Wall ( = Zug 5)
in zwei Teile gerrennt wird. Der nichste Diinenzzig 6 ist ganz anderer Entsrehung (Abb. 32).
Zwei Umst nde weisen darauf hin, da£ die Diinen-Komplexe 3-5 illre Entstehung
urspriinglich Haken verdanken. Einmal ist es der bogenfdrmige Verlauf dieses Diinen-
komplexes und besonders dessen zwei Dunenzage im Bereicli des Ortes Wittdiin selber. Weiter
im Westen sind diese Diinenzuge ersichtlicli durch Anti-Diinen-Verfrachtung ungleichm*EigzyxwvutsrqponmlkjihgfedcbaZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA
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nordostwErts gewandert, so dali die Herkunfl von Haken nicht mehr zu erkennen ist. Aber
deren Socket ma£ten erhalten geblieben sein. Es fragt sich daher, ob aus Bohrungen ein Unter-schied im Aufbau des Untergrundes zwischen den Bereichen der Diinen und der Marsch und
damit ein zweiter Hinweis auf Haken zu ersehen ist.
3. Die Marsch im siidlichen Amrum
Im Winkel zwischen der Geest und den von Diinen besetzten Sandhaken finden wir Marsch
abgesetzt, so ndrdlich von Kampen (Sylt), wie schon auf MEYERS Karte aus der Mitte des
17. Jahrhunderts verzeichnet ist, ferner ndrdlich von Norddorf und in entsprechender Weise
zwischen Wittd(in und Steenodde. Solche Marsch kann nur dort aufwachsen, wo Str mung
und Brandung ·veirgehend abgehatten werden. Das Vorkommen einer Marsch zwischen Witt-
dun und Steenodde setzt voraus, dah nicht melir uberflutete, also bedunte Haken Schutz gegenWesten und Suden geboten haben.
Uber den Untergrund S£id-Amrums gab freundlich gew hrte Einsicht in die Bohr-
Verzeichnisse des Geologischen Landesanites zu Kiel-Wik AufschluE.
Eine Bohrung an der LandstraBe nahe dem sudliclisten Punkt der Marsch ergab bis
l m - NN kiesigen Sand und darunter bis 4,5 m -NN Klei mit Schalenbruch. Zwei
Bohrungen um den Hafen und eine am Wege zum Hafen, 50 m von der LandstraBe entfernt,
trafen Klei bis 4,5 und 6 in Tiefe unter Gelinde, also bis 2,5 und #m-NN an.
Drei Bohrungen in Wittdun unweit der Kapelle n6rdlich der HauptstraBe ergaben bis
11,13 und 15 m Tiefe sandige Meeresabsitze und darunter eiszeitliche Ablagerungen. Eine im
wesrlichen Wittdun am Grunde des Tales zwischen den beiden Diinenziigen bei etwa 2 m
+NN angesetzte Bohrung erbrachte bis 3 m -NN Sand mit Schalenbruch Somit kbnnen
wir fur das unter Wittdiin gelegene Ostende dieses Diinen-Gebietes aussagen, daE Klei felilt,
also ein von Dunen besetzter Sandhaken vorliegt.
4. Die jungen parallelen Kliff-Diinen-Zuge
Die Entstehung der im Westen anschliefienden, 4 bis 6 jungeren und noch in weiterem
Aufbau befindlichen Kustenkliff-Dinen ist eingangs behandelt worden, ebenso der Umstand,
daB sie durch AufreiBen von Antidunen zunehmend zerstart werden, sobald die Sandzufuhr
unterbunden wird.
Der Unterschied zwischen dem zltesten und am weitesten zerst6rten, aber noch am Ort
der Enstchung befindlichen Kliffdanenzug und dem im vorigen Abschnitt behandelten Diinen-
gebiet ist erlieblich. Da die Entstehung die gleiche gewesen sein durfte, liegr es nalie, an einen
erheblichen Altersunterschied zu denken.
In diese Atterslucke durfte die Entstehung des Kniepsandes fallen. Erst nachdem dieser
Sandlieferant entstanden war, konnte der Aufban der Kliffditne aus der Gegend von Wriak-
hdrn gegen Norden zunehmend geschehen. Westlich vom Leuchtturm hdrt der Elteste Zug
(„]bauhe Alpen")D auf. Der zweite (Zug 7) wird nunmehr der stirkste. Er endet sudlich des
Suddorfer Weges. Jungere Zuge reichen weiter nach Norden. Vor (tem Wege von Satteldune
her Endet diese Serie von Kliffdfinen ihi· ndrdliches Ende. Dies wird damit zusammenliNngen,
daB im Jahre 1928 wenig weiter nijrdlich die Reste des Kniepliafens noch vorhanden waren.
Siehe MULLER-FISCHER (Amrum, Abb. 3 bei S. 16 und Abb. 7 bei S. 44). Im Jalire 1960 waren
D In der Gesamtzihlung der 6. Zug der Sud-Amrumer DiinenzyxwvutsrqponmlkjihgfedcbaZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA
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nur noch die beid6 siidlicllen der auf dem Zusammendruck 1:25 000 vom Jahre 1955 angege-
benen Tiimpel vorhanden. Sie waren steilwandig, ihr Ufer bestand aus Schwemmsand. Die
Einwohner berichteten von reichem Aalfang in ilinen. 1964 spatestens waren auch sie von
Flugsand und Flursand aufgefullt worden.
5. Ober das Alter der Kliff-Dunen Stid-Amrums
Die Bildung der Kliff-Dunen fand start:
a) nach Beendigung des Aufbaues der gegen Sudosten und Osten gerichteren
didlichen Haken,
b) nach Beginn der Bildung des Kniepsan,les.
Dieser entstand dutch Auffullung der Buclit hinter einem Uferwall, der einem gegen
Norden gerichteren Fluthaken entspricht. Der so entstandene sildliche Kniepsand wurde,
besonders wRhrend der Friilijahrs-Trockenheit, von OsI- bis Sudost-Winden mit Flugsand ein-
gedeckt. Nachfolgende Winde aus Stidwest bis West warfen einen Teil des Sandes in die Kliff-
diine. Dieser Vorgang spielt sich noch heute ab; er kann auch bei Frostwetter in erlieblichem
Umfang geschehen.
Absolute Zeitangaben uber den Beginn der Abschnurung der Bucht, die sp ter zum Kniep-





1. 10. 1965. Bimssteinstucke,
von denen iiber 100 zusammen
mit Dampferschlacken in einer
el:neut aufgerissenen Dune
gesammelt wurden.
Kartographen damals nicht beachter. Fur die Zeit von 1799 bis 1960 geben MCJLLER-FrsCHER
(Amrum, bei S. 16 und H. VOIGT 1964, S. 41) karrographische Angaben. H. VoIG·r liEt ebenda
den Kliffdunen-Zug seit 1870 entstehen.
Von datierbaren Funden liegt aus den Kliffdiuien nur einer vor. Der mittlere Diinenzng
siidlich des Suddorfer Plattenwegs war 1963/65 stark ausgeblasen. Auf der freigelegten Sohle
und im tieferen Teil der Dunen fanden sich: eine bis 10 cm dicke Lage breitblittrigen Seegrases,
120 Stuck grauen Bimssteins bis 5 cm Durchmesser (Abb. 34), zablreiche Stide von Dampfer-
schlacke und die Schale einer Napfschnecke (Patella). Hieraus ergibt sich, daB in diese heute
rund 100 m vom Kliff landeinwdrts gelegenen Dumen das Meer zur Zeit der Dampfschiffahrt
eingebrochen ist. Der Bimsstein durfte isli:ndischer Herkunfi sein. Nach Ausbriichen, z. B. des
Hekla 1947, war die angrenzende See mit breiten Bdndern von Bimsstein bedeckt (NoE NY-
GAARD 1951). Bisweilen wurde solcher Bimsstein bis an unsere Kliste verdrifter. 1965 fand sich
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lifit sich aus ilinen bislang nicht erkennen. Aber die Dampfersdilacke bezeugt, daB jenerDiinenzug zur Zeit lebhafter Dampfschiffahrt, also wohl zwischen 1880 und 1920 am Meere
gelegen war und von diesem angegriffen wurde.
e. Der Kniepsand
AnlaE zur Entstehung des Kniepsandes ist - wie erwihnt - ein Haken. Dieser tritt uns
im Siiden als Uferwall, westlich von Norddorf als eine Serie von schwach bogenf6rmig aus-laufenden Haken entgegen (F. KNop 1963, S. 13). Der sudliche Kniepsand erhilt stindig neuen
Sand zugefullrt, da hier im Winkel zwischen zwei Gats (wie bei H6rnum) Sandbinke, ver-
mutlich als Aquivalent des RiArs, auf die Kuste zu wandern. F. KNOP, S. 11, berichtet fur das
Oscende des Kniepsandes uber die Vertnderungen sowohl der AuBenkante = Strandwall wie
des inselwdrts wandertiden und nach 30 Jahren ersetzten Hakens, genannt „Kapitin".
Fur den Abschnitt zwischen den beiden von F. KNop ndher untersuchten Gebieten, also
zwischen der Od,:le und Wittdiin, 1Aht sich nach den Erfahrungen der letzten sechs JahrezyxwvutsrqponmlkjihgfedcbaZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA
angeben:
1) Ein einzelner Pfahl der jangsten ehemaligen, vom Leuclitturm kommenden Badebahn stand
jahrelang in gleicher Weise auf halber Hahe des Sri·andhanges. Scic 1965 wurde ei· nicht mehr
angetroffen. Each dem Winter 1967 aber wai·en dort 3 Pf lile freigespult.
2) Das Westende der Pfahlreihe der diteren, voii Wriakliarn ausgegangenen Badebahn lieE nachder Februar-Flut 1962 durdi Freitegung weiterer Pfihle eine landeinwirts gerichrete Verlage-
rung des Ufers erkennen. Ebenso war es 1967. Diese Verluste durch Sturmfluten warden vom
Meere und durch Flugsand ausgeglichen.
3) Auch die Fundamente der Badecinrichtungen von Nebel und Suddorf bezeugten eine im grogen
gesehen stabile Lage des Ufersaums.
Brandung und quer zom Ufer laufende Winde rufen bisweilen Abtrag des Aullenstrandes
hervor. Ost- und Sudost-Winde aber ktinnen Sand an jenen Uferabschnitt herantragen. Dieser
fallt teils im seeseitigen Lee des Strandwalles, teils im Wasser nieder.
Der Kniepsand war also ursprunglich eine durch einen Haken abgeschnurte Bucht. Dieser
Haken entstand in entgegengesetzter Richtung als die friiher erw hnten, von dem Geest-
vorsprung beim Leuchtturm gegen Osten vorgeschutteten Haken. Der Kniep-Haken mag
urspriinglich an deren Ostende angesetzt haben. Dieses Nahtgebiet ist aber heute durch die mit
dem .Kapitin" genannten Haken zusammenhpingenden Brandungs- und Strdmungserscheinun-
gen zerst:6rt. Die heute, wie erwillnt, von anwandernden B nken herangefuhrten Sandmassen
gehen teilweise nach Osten in Gat-Rinnen verloren, nach Nordwesten aber wurden sie anfangs
in das Becken hinter dem Kniep-Haken und, als dieser aufgefullt war, auf den Kniepsand
geworfen. Diese Sandmassen erhollen den Siidteil und flillen den Nordteil auf, soweit wie sie
dorthin gelangen. Ein weiterer Anteil erhi ht die Kliffdiinen. Der Formenschatz des Flugsandes
CK. GRIPE 1963) kann sich stets nur bis zur nichsten Oberflutung halten. Die Sandmassen
werden dann umgelagert, erhdhen den Kniepsand und lassen die Reste des Kniephafens zu-
nehmend versanden. Kr flige Sturmfluten aber tragen erheblich ab. Dieser Verlust wird fruher
oder spiter durch Zufultr von Flugsand wieder ausgegliclien.
Ein neuer erdgeschiclitlicher Abschnitt wird um A-Harn entstehen, falls die dart drautten
auf dem Strandwall entstandene Triticum-Insel sich auf die Dauer halten kann. Wie von
K. GRIRp (19676, S. 239) dargelegt, erzeugt ein solcher Wellenbrecher gralierer Ausdehnung
eine Senke, auf deren landseitigem Hang das austretende Grundwasser Salzwiesenwuchs
erm6glicht. Yon jener Vegetation wird Schlick gefangen, so da£ allmhhlich eine von Wasser
18chern und Prielen unterbrochene, begriinte sandige Seemarsch entstelit. Beispiele finden wir
in St. Peter-B6hl und Fana-Nord.
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C. Kiinf riges erdgeschichtliches Geschehen und Kastenschutz
a.H6rnum
Die Hdrnum-Halbinsel entstand seinerzeit durch zwei Vorg nge. Zun chst verfrachteten
die Meeresstrt;mungen Sand in Verlingerung des Mittelsylter Diluvial-Kliffs nach Siiden.
Dadurch entstand ein untermeerischer Hal£en. Danach warfen die Westwinde Strandw lle und
Diinen auf diesem Haken auf. Die Dunen wanderten gegen Osten auf die dortigen Watt-
ablagerungen hinauf und verbreiterten dadurch den ibermeerischen Teil des Hakens. Auf der
Westseite ist der ursprungliche Haken lingst vom Meere abgetragen. Von jungem Wandersand
iiberdeckter ilterer Sand und Wattablagerungen bauen den heutigen Westabfall der Htirnum-
Halbinsel auf. Dort schreitet der Landverlust stindig fort.
Da Bebauung, StraBen und Eisenbahn heute eine Oberwanderung der Halbinsel durch
Diinen nicht zulassen, wird Flugsand der Ostkuste nicht mehr zugefuhrt, die Halbinsel auf
naturliche Weise also nicht mehr verbreitert. Um so wichtiger ist es, dem Landverlust an del
Westkuste der Halbinsel Halt zu bieten.
Zum Kustenschutz angelegte Buhnen mannigfacher Bauart haben es bislang nicht ver-
mochr, die Kuste in eiIier gewunschten Lage festzuhalten.
Kiirzlich wurde dargelegr (Die Kuste Ig. 14, H. 2, S. 170), dall eine dauerhafte Festlegung
der Inselkuste nur erreidit werden kann, wenn diese zur Felskiiste oder billiger zur Ausgleichs-
kuste zwischen Aufhingeorten aus kiinstlichen Felsvorspriingen umgestaltet warde. Diese Er-
kennmis auf kunftigen Kustenschutz angewandt, fuhrt zu folgenden Oberlegungen:
1. Die gesainten Vorginge zwischen Strand und 12 m Tiefe miissen einheitlich gelenkt werden,
d. h. es sind nicht wie bisher Buhnen, sondern lange Molen oder DRmme zu errichcen, die mit
ihrem Kopf bis zur 12 m Tiefenlinie reichen.
2. Der Erfolg dieser Ddmme besteht darin, daB sie die Strdmung und Sandverfrachrung in ge-
schwungenem Verlauf zum Kopf des Dammes hinlenken.
3. Diese Wirkung wird am schnellsten erreicht, wenn nadi Fertigstellung des Dammes bald-
muglich Sand in die Winkel zwischen Damm und Kiiste aufgespult wird.
4. Dieser Sand wird sich entsprechend einer Bogenkiiste verteilen; deren bogenf6rmiger Verlauf
wird eine gleichm Eig Stri5mung vom Ufer fort zum Dammkopf hin bedingen.
5. Beiderseits eines solcheiz Dammes wird Sand fiir dauernd festgehalten werden, d. h. es ent-
stehen dort neue Sandstrtnde. Entsprechendes kennen wir von Neufahrwasser, der Sudmole
Niendorf (Ostsee) und auch schon vom Puttgardener F*hrhafen. Etwa forrgeschwemmter
Sand durfte bei geringerer Sumung und Brandung durch neu hinzugefuhrten ersetzt wer-
den, soweit wie es sich um eine Kiiste mit Sandwanderung handelt. Dies ist vor der Harnum-
Halbinsel der Fall*). Am Kopf der Mole wird der dorthin verfrachtete Sand zwar abgel,aut,
aber stdndig erginzt, so da hier grd£ere Auskollcungen nicht zu erwarten sind, Die Kon-
struktion und besonders die Hdhe des Dammes wird man besonders untersuclien und so
gestalten mussen, daB keine wesendiche Oberstri mung stattfinden kann.
Dem Landverlust an der Westseite der Htirnum-Halbinsel steht der Anwachs nach S den
gegenuber. Der dort vom Winde za Kliff-Diinen neu aufgehiufle Meeressand wird durch
") Anm.: Die vorstehende Betrad ung gilt dem Bemullen, die Kiiste in ihrer heudgen Lage
zu erhalten. Mir Hilfe langer, in die See hineingebauter Dimme muite es maglich sein, die Kiiste
artlich wieder seew rts zu verlagern. Zweifelsohne werden die Kosten solcher Dimme sehr hoch
sein, aber der besonders in der Inselmirre unabldssig schwindende Strand wird, wenn man Wester-
land und seine benachbarren Strandbider auf die Dauer uberhaupu erhalien will, zu ungewahn-
lichen und kostspieligen MaBnalimen zwingen.zyxwvutsrqponmlkjihgfedcbaZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA
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Stdimung und Wellen sowoht von Norden wie von Saden herangefrachtet. Eine weitere
Verldngerung des Harnum-Hakens gegen Suden wird jedoch durch das spitzwinklig zur Kliste
miindende H6rnum-Tief erschwert. Nur in dem MaBe, wie sich dieses gegen Osten verlagert,
kann H6rnum gegen Suden weiterwachsen.
Die Bilanz fur die H6rnum-Halbinsel lautet also: Keine Verbreirerung mehr gegen Osten,
dazu stiindiger Verlust im Westen. Die Halbinsel wird also verschwinden, wenn ihre Westkiiste
nicht .demnwchst" fur dauernd festgelegt wird. Dies kann nur Erfolg haben, Wenll die
Schutzbauten sich dem naturlichen Geschelien so weit wie m8glich ein-
fii gen. Auch hier sind Dimme quer iiber die Riffzone und dazwischen sandige Buchten, also





Abb. 35. Amrum-Odde 1. 4. 1961. Leehang an der Wartsei e bei Sandtreiben. Oben SandwRdite, aus
der Flugsand uber Altsand in Zungen stindig abrutsdit. Windrippeln am Fu£ des Hanges bezeugen,
daB der Wind sdirig von links nach rechts iber den Hang weht. Das nichste Hochwasser wird einen
groBen Teil des uber die Odde verfrachreten Sandes fur immer entfuhren
b. Amrum
Der Kern der Insel erscheint durch die Auffiillung des Kniephafens zum Kniepsand
gesichert. Der erste, vielleicht noch vorubergehende Ansatz zu seiner Verlandung ist in den
letzten Jahren durch das Entstehen des Triticum-Feldes westlich vom Quermarkenfeuer zu
erkennen.
Im Suden, bei Wittdan, ist ein geringer Landverlust zu verzeichnen. Er ist nur dadurch
von Belang, da Hduser unverantwortlicti didit an das Abrasions-Kliff aus Dunensand heran
errichtet wurden. Hier durflen SchurzmaBnahmen unschwer Erfolg haben, zumal AnschluB an
eine bewahrte Ufermauer zu erreichen ist.
Ungleich undinstiger sind die Verhalmisse auf der Odde in Nord-Amrum. Dort sind nur
noch Reste von Haken voi-handen. Deren Ei·ginzung nach Westen lehrt, dail hier seit langem
Landverlust und dies in betrichtlichem AusmaB eingetreten ist. Die Erfahrung der letzten
Jahre ergab, dai dieser Vorgang leider fortdaziert.zyxwvutsrqponmlkjihgfedcbaZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA
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Die im H6mum- und Vortrapp-Tief ein- und auslaufenden Wassermassen erfordern ein
Bert bestimmter Breite. Da dieses Bett durch die Verltngerung des H6rnuni-Hakens nach Siiden
von Nordwesten her eingeengt worden ist, dlirfte der Angriff auf die Odde von Westen her
unausbleiblich und schwer einzuschrb:nken sein.
Was der Mensch hier tun k6nnte ist, den Vorgang zu verlangsamen, indem er dafiir sorgt,
dali Sand in muglichst groBem AusmaE erhalten bleibt. Es mull also verhindert werden, ent-
weder daB Sand in das Wattenmeer gelang[ oder daB der in das Wattenmeer verfrachtere
Flugsand von Uferstriimungen in das Hiirnum-Tief zuruckverfrachtet wird.
Das erstgenannte Vorhaben erfordert nicht nur routinemd£ige Helrnp lanzungen, sondern
Fangzdune in grdfierer Zahl und am richtigen Ort. Der Versuch, Windrisse durch Helm-
pflanzung zu schlie£en, kann nur erfolglos bleiben. Der Zustand wie ihn Abbildung 35 vomzyxwvutsrqponmlkjihgfedcbaZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA
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April 1961 wiedergibt, sollte durch Fangziune unm6glich gemacht werden. Diese muBten
dndig gepfiegt und wirksamer gesetzt werden, besonders zur Zeit der stirksten Sandwanderung
dhrend des Winters (Abb. 36).
Anders als auf Hdrnum bestehen hier keine Bedenken, den Sand ganz uber die Odde
hinuber wandern zu lassen und so die Halbinsel zu verbreitern. Hier k6nnce man also dem
Gedanken nachgehen, den Verlust im Westen durch Sandfang im Bereich des heurigen Watts
auszugleichen. Ob Lahnungen oder ein Fangdamm das Riclitige wiren, mdgen die Fachleute
entscheiden. Die Odde schutzt Fijhr. Ihre Erhaltung durch Anwachs im Osten durfte eine billige
Liisung des Erforderlichen sein.
D. Zusammenfassung
1. Umfangreiche Strandsand-Dunen entstelien nur durch Ammopbila (Helm) und nur an
stabilen oder seewirts sich verlagernden Kusten.
2. Voraussetzung fur solche Sandanreicherung ist, daB der Strand mehr Sand liefert als aus
den anschlieilenden Diinen fortgeweht wird.
3. Li:Bt die Sandzufuhr in die Ammopbila-Kliff-Dtinen nach (Priel vor Kuste, Strand-
verschmilerung, Verschlickung, neue Kliff-Diine vorgelagert, Kunstbauten), so sciwindet
Ammopbila und die Sandmasse beginnt, fraher oder spater als Diinensand zu wandern.
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4. Sandwanderung findet im krautbewachs enen Dunenbereich statt als Anti- und
Hochdiine:
a) an vom Meere zurtickgedrKngten Diinenkliff-Kusten,
b) in vegerationsbedeckten Altdiinen-Gebieten durch Aufreifen nener Windrisse.
5. Wo gleichzeitig und benaclibart melirere Windrisse und Hochdunen entsrehen, lidnnen sich
die Hochdtinen zu Riesenrippel-Dunen vereinigen.
6. Da sowohl das Gedeihen der Kliff-Diinen wie das Aufleben des Wanderns in von Pflanzen
bedeckten Altdunen 6rtlid e Erscheinungen sind, ist anzunehmen, daB es nicht Zeiten ver-
stirkten Diinenwanderns infolge regionater Ursachen gegeben har, sondern daE stindig,
bald hier bald dort, das Wandern eintrat. Mit anderen Worten: Die Dunen all der Nordsee-
kuste sind stets gewandert, je nach Art der Diine und deren Pflanzendecke langsamer oder
sdineller und dies zunehmend, seirdem der Mensch den kustennahen Wald zerst6rte.
7. Da sidi die Nordsee vor Uferschutzbauten weiter eintieft, wird der Strand dort langsam
schmaler und die Sandanlieferung zur Bildung von Diinen geringer.
8. Die Harnum-Halbinsel widist nicht mehr gegen Osten, hat aber an der Westkuste groBe
Verluste. Sie wird bei Fortdauer des heutigen Kriftespiels schlie£lich verschwinden.
9. Schutz kann fur die Hfirnum-Halbinsel nur erreicht werden, wenii der Kustenabfall bis 12 m
Tiefe festgelegr wird. Es sollte dalier erprobt werden, ob Molen oder DEmme Aufhingeorte
fur kustenbi gen ergeben, zwischen denen Buchten mit stabitem Sandliaushalt entstehen. Mk
anderen Worten: Es sollte versucht warden, die bisherige geradlinige Abrasionskuste in eine
stabile girlandenanige Schwingungskusre zwischen Felsvorsprtingen zu verwandeln. Es durite
auf diesem Wege ein Klistenschutz zu erreid:tell sein, der dauerhaft und im Endergebnis
billiger ist als der durch Buhnen versuchte.
E. Schriftenverzeichnis
DEGN, CHR. und Muus, U.: Topographisclier Atlas von Schleswig-Holsrein. Neumunster i. H. 1963.
DEGN, CHA. und Muus, U.: Luflbild-Arias Schleswig-Holstein. Neumunster i. H. 1965.
DEwERS, F.: Das Alluvium in: Das Kinozoikum in Niedersachsen. Geologie und Lagerst ren
Niedersadisens. 3. Teil Sdir. Wirtschaflswiss. Ges. Niedersacbsen, AT. F. 3, Oldenburg 1941.
VAN DIEREN, J.: Organogene Dunenbildung (Diss. Amsterdam). Den Haag 1934.
DITTMER, E.: Erdgeschichte der nordfriesischen Inseln ill: Kersten & La Baume s. unten. Neu-
munster 1958, S. 13-16.
Garpo, K.: Uber Werden und Vergelien von Barchanen an der Nordseekuste Schieswig-Holsteins.
Zeitschr. fur Geomorphologie 5, LS. 24-36, 1961.
GRIPP, K.: Wenn die Natur im Sande spielt . . . Hamburg 1963.
Glupp, K.: Erdgeschiclite von Schleswig-Holstein. Neumiinster i. H. 1964.
GRTpr, K.: Ursaclien und Verhinderung des Abbruchs der Insel Syli. Die Kuste 14, 2, S. 170-182,zyxwvutsrqponmlkjihgfedcbaZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA
1967a.
GRipp, K.: Flugsand, Dunen, Vorgeschichte. Fundamenta Bd. 2, Teil 2 (RusT-Festschrift),
S. 228-243, 19671.
GRipp, K., SIMON, W. G., BECKER, TV.: Untersudiungen uber den Aufbau und die Entstehung
der Insel Sylt. Die Westkuste II, 2/3,1940.
HEYKENA, A.: Vegerationstypen der Kustendlinen an der 6stlichen und sudlichen Nordsee. Mitt.
Arbeitsgem. fur Floristik in Schles.-Hoist. und Hamburg 13, 1965, S. 1-135.
HUNDT, C.: Die Abbruchsursachen an der Nordwestkuste des Ellenbogens auf Sylt. Die Kuste 4,
2, S. 3-38, 1957.
JEssEN, 0.: Morphologisehe Beobachningen an den Dunen von Amrum, Sylt und Ram. Lan-
deskundl. Forschungen. H. 21. Miinchen 1914.
JESSEN, W.: Die postdiluviale Entwicklung Arnrums und seine subfossilen und rezenten Muschel-
pflaster - unter Beruicksichtigung der gieichen Vorginge auf den Inseln Sylt und FBhr.




Die Küste, 16 (1968), 76-117
KERSTEN, K.: Die Vorzeit der Insel Amrum in: Amrum. Geschichre und Gestalt einer Insel.
Hansen, M. und Hans¢n, N., Itzehoe 1964.
KERSTEN, K. & LA BAUME: Archiolog. Landesaufn. von Schlesw.-Holsr; Bd. 4: Vorgeschichte
der nordfriesischen Inseln. Neumanster i. H. 1958.
KNop, FR.: Kiisten- und Wativerknderungen Nordfrieslands. Methoden und Ergebnisse ilirer
Oberwachung. Die Kusre 11, S. 1-33, 1963.
KuHLMANN, H.: Microenvironments in a Danish Area Raabjerg Mile. Medd. Dansk. Geol. Forening
14, S. 253-258, 1960.
NoE-NYGAARD, A.: Subfossil Hekla pumice from Da,imark. Medd. Dansk. Geol. Forening 12,zyxwvutsrqponmlkjihgfedcbaZYXWVUTSRQPONMLKJIHGFEDCBA
S. 35,1951.
PAANGE, LF.: Das Holozin und seine Datierung in den Marschen des Arlau-Gebietes. Meyniana
13, S. 47-76, 1963.
SmoN, W. G.: Der voralluviale Untergrund des nordfriesischen Wattenmeeres. Kieler Meeres-
forschungen V, S. 146-168, 1941.
Voier, H.: Die Insel Amrum: Landschaft und Entwid(tung in: Amrum. Geschichte und Gestak
einer Insel. Hansen, M. und Hansen, N., Irzehoe 1964.
WIERMANN, R.: Botanisch-moorkundliche Untersuchungen in Nord-Friesland. Meyniana 12, S.
97--146,1962.
Weiteres Schrihum iiber Pflanzenwuchs und Dunen:
STRAKA, H.: Ober die Vednderungen der Vegetation in, nardlichen Teil def Inse! Sylr in den







Die Küste, 16 (1968), 76-117
